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neben den schon erwähnten aus 



aus unseren Workshops

0.) Einleitung
Im bisherigen Verlauf meines Studiums, sowie meiner gesamten Schulzeit, waren die Möglichkeiten zur praktischen Beschäftigung nur sehr selten und ich mußte sie mir immer unter den "freiwilligen" Fächer- oder 

Seminarangeboten suchen.

Gelegenheit, mich mit meiner Person, meiner individuellen Lebenssituation und den daraus erwachsenden Problemen, besonders bezogen auf mein jeweiliges Lebensumfeld zu beschäftigen, wurde mir kaum geboten.

Institutionen wie Schule und Universität lähmen uns oft in unserer Kreativität und in unserem Aktionismus, was im schlimmsten Fall zu Hoffnungs- und Perspektivlosigkeit führen kann.

Um dem entgegenzuwirken, müßten kreative, schöpferische Handlungsmöglichkeiten, die nicht zum Institutionsalltag gehören, wieder neu entdeckt werden. Theater ist für mich solch eine Möglichkeit.

In den Seminaren zum "Brüchigen Habitus"
 bekam ich die Gelegenheit, mich zusammen mit einigen Kommili-tonInnen über unterschiedliche Konfliktsituationen anhand des Forumtheaters auszutauschen und gemeinsam mit ihnen nach Handlungsalternativen zu suchen.

Mich hat diese aktive Art und Weise der Auseinandersetzung sofort fasziniert und die Aufführung in der Universität Hannover war für mich eine interessante Erfahrung und hat mir großen Spaß gemacht.

Ich war sehr überrascht, wie schnell das Publikum bereit war, in die Szenen zu intervenieren und nach Alternativen zu suchen, indem sie selbst spielerisch die Rolle des Unterdrückten einnahmen. 

Das Theater der Unterdrückten ist geprägt von Beziehungen zwischen Menschen, nicht vom Bühnenbild. Es fordert heraus und soll helfen, entfremdete Verhaltensweisen und unechte Gefühle zu überwinden und so die Wirklichkeit mit anderen Augen zu durchleuchten und Widersprüche zu erkennen.

Aus der Faszination für diese Theatertechnik von Augusto Boal heraus nahm ich dann an einem Workshop in Münster teil, wo die Boalschen Methoden auf das Thema "Umgang mit dem Fremden" angewandt wurden. 

Im Verlaufe dieses Seminars habe ich auch die anderen Techniken des Theaters der Unterdrückten kennen-gelernt, wobei ich deren Verbindung mit einem Thema sehr spannend fand.

Die Workshopleiter Elisabeth-Maria Mars und Rainer Bungenstock von der Arbeitsstelle Weltbilder in Münster verstanden es, den Workshop so interessant und mitreißend zu gestalten, daß mich der Wunsch nicht mehr losließ, selber einmal die Boalschen Methoden zu diesem Thema an andere weiterzugeben.

So stellte ich gemeinsam mit einer Kommilitonin ein Programm für einen Workshop zum Thema "Der Umgang mit dem Fremden" zusammen, den wir StudentInnen an unserem Fachbereich anboten.

Der Workshop hat sowohl uns als auch den Teilnehmerinnen großen Spaß gemacht und brachte interessante Ergebnisse.

Angeregt durch ein Seminar bei Loek Grobben beim Bildungsverein Hannover, einen weiteren Workshop in Münster und zahlreiche Seminare an der Universität kam ich mit einer anderen Kommilitonin auf die Idee, ein Konzept für einen zweitägigen Workshop an Schulen zu entwickeln.

Meine Tutorentätigkeit bei einer Hospitationsgruppe in einer Hauptschulklasse in Langenhagen bot sich für einen ersten Versuch an, weil ich die SchülerInnen hier schon kennen-gelernt hatte.

So kam es im März 96 zum ersten "Theaterworkshop nach Augusto Boals Statuen- und Forumtheater zum Thema Gewalt und Rassismus". 

Später haben wir das Thema in "Gewalt" umbenannt, weil uns Rassismus als zu eingeschränkt und vorurteilsbehaftet erschien.

Dieser Workshop hat uns so viel Spaß gemacht, daß wir die Arbeit daran fortsetzen wollten und ich auf die Idee kam, meine Examensarbeit darüber zu schreiben.

Augusto Boal "wurde mit der von ihm entwickelten Theaterform eines alternativen demokratischen Mitspiel-theaters, das darauf abzielt, den Zuschauer aus seiner Passivität zu befreien und zum Handelnden zu machen, wohl zum bekanntesten Theatermacher Lateinamerikas."

Er hat mit seinen Theatertechniken fortgesetzt, was Brecht mit seinem episch-dialektischen Theater begonnen hatte. Eine Aufhebung des klassischen, autoritären Theaters, an dem die ZuschauerInnen nur als passive Objekte beteiligt waren.

Ich werde im ersten Kapitel zunächst die Entwicklung seiner Theatertechniken mit dem Leben Augusto Boals in Verbindung setzen, um dann im zweiten Kapitel die klassischen Techniken im einzelnen zu erläutern.

Auf die neuen Techniken werde ich nur kurz im dritten Kapitel im Zusammenhang mit den veränderten Bedingungen im westlichen Europa eingehen, da sie in unserem Workshop auch nur indirekt Beachtung finden.

Gerade bezüglich Schule erschien es mir nun im vierten Kapitel  wichtig, Parallelen zum didaktischen Konzept der Pädagogik der Unterdrückten von Paulo Freire zu ziehen, bevor ich dann im fünften Kapitel auf die Möglichkeiten des Einsatzes der Boalschen Techniken in der Schule eingehe.

Im sechsten Kapitel werde ich dann begründen, warum die Übungen zur Förderung der Körper- und Sinneswahrnehmung innerhalb unseres Workshops einen so großen Stellenwert einnehmen.

 An das Workshopthema "Gewalt" werde ich mich dann im siebten Kapitel anhand einiger vielleicht wahllos erscheinender Gedanken annähern.

Es kann hierbei natürlich nicht meine Intention sein, einen vollständigen Überblick über die öffentliche Diskussion zu dieser Thematik zu geben.

Ich will lediglich neben der Definition von Aggression und Gewalt Erklärungszusammenhänge für die Gewalt von Jugendlichen aufzeigen, an denen unsere Theaterarbeit präventiv ansetzen könnte.

Weiter will ich neben der Kritik an dem Umgang der 

Medien mit dem Thema "Gewalt" noch meinen pädagogischen Ansatz eines liberalen, emanzipatorischen Unterrichts verdeutlichen und verteidigen, den ich nicht nur im Umgang mit gewaltbereiten Jugendlichen vertrete. Abschließend werde ich im siebten Kapitel dann noch einige Bedingungen aufzählen, die m. E. eine gewaltfreie Schule erfüllen müßte.   

Im achten Kapitel, dem praktischen Teil, werde ich dann exemplarisch den Verlauf eines Workshops beschreiben. Ich habe der Arbeit ein Videoband beigefügt, um zu zeigen, wie die  beschriebenen Übungen in der Praxis gelaufen sind und um aufzuzeigen, wie die unterschiedlichen SchülerInnen drei verschiedener Schulformen darauf angesprochen haben. 

Im Anhang sind schließlich das Inhaltsverzeichnis des Videobandes und eine Kurzbeschreibung der Übungen, die wir in den übrigen Workshops durchführten und die nicht im achten Kapitel aufgeführt sind, zu finden. 

Für Paulo Freire ist die Erziehung das wichtigste Instrument zur Schaffung eines entfremdeten Bewußtseins.

Den Kindern wird ihre natürliche Neugier aberzogen und sie lernen, sich im Interesse der Eltern zu beherrschen, bis diese Beherrschung schließlich über das Unterbewußtsein verinnerlicht wird und den Charakter der Tugend annimmt, des "Polizisten im Kopf".

Der Schüler erfährt in der Institution Schule ständig die Bestätigung seiner Unfähigkeit, Bedeutungslosigkeit, Abhängigkeit, so daß er schließlich den Mythos seiner natürlichen Unterlegenheit verinnerlicht.

Durch die Verschleierung der Unterdrückung und Entfremdung können die Jugendlichen in ihrem Bewußtsein kein Repertoire an alternativen Möglichkeiten entwickeln.

Weil sie es nie anders gelernt haben, fliehen sie vor der befreienden Erkenntnis, daß das Enthüllen ihrer Fremd- und Selbsttäuschung schmerzhaft ist und Angst erzeugt.

Hier setzt die problemorientierte Erziehung nach Freire an, welche auch die Grundlage des Theaters der Unterdrückten darstellt und so auch pädagogische und didaktische Grundlage für unseren Workshop ist.

Lernen bedeutet für Freire, die eigene Lebenssituation als Problem bewußt wahrzunehmen und diese Probleme durch Aktion und Reflexion lösen zu lernen.

Bewußt wahrnehmen bedeutet eine Enthüllung der Realität, eine Kenntnis über die Zusammenhänge des gesellschaftlichen Lebens.

Der Mensch soll sich als Subjekt seines Lebens und seines Handelns erkennen, so daß er anfängt, über sich selbst zu bestimmen und sich kollektiv für seine Interessen zu engagieren.

In diesen konkreten Lebenssituationen und Erfahrungsbereichen stehen sich LehrerInnen und SchülerInnen dialogisch gegenüber.

Anstatt zu manipulieren, sollen sich beide Seiten dabei helfen, ihre wahren Bedürfnisse und gemeinsamen Interessen zu erkennen.

Hierfür muß der Lehrer die pädagogische Grundsituation des an die "Bankiers-Methode"
 gewöhnten Schülers berücksichtigen. 

In einem permanenten Lernprozeß muß der Lehrer oder die Lehrerin den SchülerInnen helfen, sich als Unterdrückte zu erkennen, damit diese zu einem aktiven Selbstbewußtsein kommen können.

Dies ist natürlich in einem zweitägigen Theaterworkshop kaum möglich.

Aber vielleicht kann er für die SchülerInnen der erste Schritt auf einem Weg zu einem neuen Selbstbewußtsein sein durch die Erkenntnis, daß ihr Leben nicht eine Aneinanderreihung von unveränderbaren (Gewalt-) Situa-tionen darstellt, die es auszuhalten gilt, quasi als Zuschauer im Theater.

Wenn sie vielmehr begreifen, daß jeder von uns die Fähigkeit und meist auch die Möglichkeit hat, seine Lebenssituation und deren Umstände aktiv handelnd zu verändern, dann ist das vielleicht utopischste Ziel unseres Workshops erreicht.
I.) Entwicklung der Theatertechniken Augusto Boals im biographischen Zusammenhang
Augusto Boal, geboren 1931 in Rio de Janeiro, gilt als 

der Brecht Lateinamerikas. Er entwickelte schon früh ein Interesse für das Theater und schrieb schon 1950 mit knapp 20 Jahren gesellschaftskritische Stücke für das damalige "Black Experimental Theatre" in Rio und Sao Paulo.

Dennoch studierte er von 1953 bis 1955 an der Columbia-University in New York Industriechemie, wobei er aber dort neben diesem Studium auch mehrere Kurse in Drama und Regie belegte.

Nach seinem Studium kehrte er zurück nach Brasilien und übernahm hier 1956 die künstlerische Leitung des Teatro de Arena in Sao Paulo, das sich mit seiner Hilfe von einer Studiobühne zum Volkstheater und Kulturzentrum entwickelte.

Augusto Boal schrieb in dieser Zeit Agitationsstücke, die beim Volk gut ankamen. Die politischen und damit auch die sozialen Verhältnisse veranlaßten  Boal und sein 

Ensemble "nicht mehr nur noch die Studenten und Intellektuellen Sao Paulos an[zu]sprechen, sondern auch die Bewohner der favelas, die Fischer und Landarbeiter."
 

Ende der 50er Jahre litt vor allem die Landbevölkerung an Unterernährung, die Säuglingssterblichkeit lag bei 10%.

40% der erwachsenen Bevölkerung waren Analphabeten, und damit nicht wahlberechtigt. Die Mehrheit der Bevölkerung wurde von einer Minderheit ausgebeutet. 

Aus diesem Grund verließ die Gruppe ihr Theatergebäude, um auf Marktplätzen, in Kirchen und im Zirkus Volkstheater, Theater für das Volk, zu spielen.

"Theater ist für das Volk, wenn es die Welt aus der Perspektive des Volkes sieht, das heißt, in unaufhörlichem Wandel begriffen, mit allen Widersprüchen, wenn es die Wege zur Befreiung des Menschen zeigt."

Neben dem Agit-Prop Theater spielte das Teatro de Arena hauptsächlich Stücke mit aufklärerischer Absicht, die Hintergründe und Entstehungs-zusammenhänge aktueller politischer Ereignisse beleuchteten. Hierfür mußte Augusto Boal den Spielplan des Teatro de Arena verändern. 

Er löste sich von den bisher bevorzugten nordamerikanischen und europäischen Stücken und begann, Stücke brasilianischer Autoren aufzuführen.

In dieser Phase entstanden sogenannte "Nucleos", Kerngruppen, bestehend aus SchauspielerInnen des Teatro de Arena und Laien, die auch im Hinterland Brasiliens spielten und sogar neue Stücke schrieben und inszenierten, in Zusammenarbeit mit den dort lebenden Arbeitern und Bauern. Auf diese Weise wurde ein großer Teil der Bevölkerung angesprochen.

1956 gliederte man dem Teatro de Arena eine Schauspieler-Innenausbildung ( Laboratorio da Interpretacao) und eine Dramatikerwerkstatt (Semenario de Dramaturgia) an. So wurden Stücke über die brasilianischen Verhältnisse geschrie-ben und SchauspielerInnen ausgebildet, die so sprachen wie die Mehrheit der Bevölkerung Brasiliens. Gespielt wurde auf einer Bühne inmitten der ZuschauerInnen.

Die ZuschauerInnen sollten sich und ihre Lebenssituation auf der Bühne wiedererkennen, es sollte ihre Realität aus der Perspektive der Schauspieler-Innen gezeigt werden.

In dieser Zeit entstanden aus der Einsicht, daß auch Bevormundung Unterdrückung ist, verschiedene Volkstheatertechniken, die den Zuschauer stärker in das Geschehen auf der Bühne einbezogen. 

So entstand "die Simultane Dramaturgie, eine Vorstufe des Forumtheaters, bei der der dargestellte Konflikt nach Vorschlägen der ZuschauerInnen von den Schauspieler-Innen zu Ende geführt wird."

"1967 wurde bei der Premiere von Arena conta Zumbi, der bekanntesten Musikcollage des Teatro de Arena, der Joker
 (coringa) eingeführt, durch den eine noch stärkere Annäherung an das Publikum erreicht werden sollte."
 

Augusto Boals Beteiligung am Teatro de Arena ist in die Theatergeschichte eingegangen. Neben Arena Conta Zumbi schrieb und inszenierte er hier auch "Tirandentis".

Durch einen Staatsstreich mit dem Sturz des Präsidenten Goulart im April 1964 und die sich anschließende militärischen Rechtsdiktatur (1964-1968) unter Castel Branco veränderte sich die politische Lage in Brasilien. 

Die Volkskulturzentren wurden verboten, die Gewerkschaften abgeschafft und die Führer der Bauernligen und Studenten-verbände verhaftet und zum Teil ermordet.
 

Boal und seinem Ensemble war es nun nicht mehr möglich, ihre Stücke frei aufzuführen. Sie waren gezwungen, auf die Klassiker der internationalen Theaterliteratur zurückzugreifen, die zum Teil allerdings auch noch eine brisante Aktualität bewiesen.

So wurde Augusto Boal während der zweiten Militärdiktatur 1971 ohne konkreten Anlaß in Sao Paulo verhaftet und gefoltert. 

"Nach dreimonatiger Haft kam er aufgrund internationaler Proteste wieder frei. Im Juni 1971 verließ Boal Brasilien und ging ins Exil nach Argentinien."

Bis zur Ausreise aus Brasilien entstanden folgende Volks-theaterformen: das Propagandatheater, das didaktische Theater, Folklore, Collage und das Zeitungstheater.

In Argentinien entwickelte er dann das Unsichtbare Theater, da es auch hier nicht möglich war, sich öffentlich kritisch zu äußern.

1973 nahm er während eines mehrmonatigen Aufenthaltes in Peru an einem Alphabetisierungsprojekt teil, das am Bildungsprojekt Paulo Freires
 orientiert war.

"Im Anschluß an dieses Projekt versuchte Boal eine Theorie des Volkstheaters aufzustellen. Der Begriff Theater der Unterdrückten tauchte zum ersten Mal in einem Bericht über die Alphabetisierungskampagne auf."

In diesem Zusammenhang entwickelt er hier auch das Statuentheater und schließlich das Forumtheater:
"In einer Szene, die mit Hilfe der Simultanen Dramaturgie zu Ende geführt werden sollte, konnte der Lösungsvorschlag nicht zur Zufriedenheit der Zuschauer ausgeführt werden. 

Nach einer langen, ergebnislosen Diskussion und vielen Spielvarianten, versuchte schließlich eine Zuschauerin selbst die Lösung zu improvisieren. 

Das Forumtheater, die originärste Methode Augusto Boals, war geboren."
 

Zurück in Argentinien entstanden seine wichtigsten Schriften, die ihn berühmt machten: Theorie und Praxis des Theaters der Unterdrückten und die auch in Deutschland veröffentlichte Sammlung von Übungen und Spielen.

Als sich die politische Situation auch in Argentinien verschlechterte, verließ Boal 1976 Südamerika und ging nach Portugal, wo er einen Lehrauftrag am Konservatorium für Theater in Lissabon annahm.

"Doch bereits nach kurzem Aufenthalt wurden die Gelder für die Kulturarbeit Boals gekürzt. Außerdem war sein weiterer Aufenthalt an die Bedingung geknüpft, die brasilianische Staatsbürgerschaft abzulegen. 

1978 zog Boal daraus die Konsequenz, verließ Portugal und übernahm einen Lehrstuhl an der Sorbonne in Paris."

1979 gründete er in Paris das Centre d`etuide et de diffusion des techniques actives d`expression (CEDITADE), das Zentrum zum Studium und zur Verbreitung aktiver Ausdrucksformen.

"Erstmals war eine qualitativ neue Möglichkeit zur Verbreitung der Methoden des Theaters der Unterdrückten gegeben. 

Die Theatermethoden Boals sollten systematisch in einen kulturpolitischen Zusammenhang gestellt werden."

Nach einer Umstrukturierung 1985 nannte sich das Zentrum fortan CTO, centre du Theatre de l`Opprimé - Augusto Boal. 

1986 legte Augusto Boal die Leitung des Zentrums in Paris nieder und arbeitet seitdem wieder in Brasilien.

Der Schriftsteller, Leiter der CTO, Vizepräsident der Nationalen Menschenrechtskomisson und seit 1993 Stadtparlamentsabgeordneter der linksintellektuellen Arbeiterpartei PT in Rio, für die er sich schon 1989 zusammen mit dem CTO Rio mit unsichtbaren Theateraktionen am Wahlkampf beteiligte, sagte 1993 in einem Interview bezogen auf seine politische Karriere: 

"Ich will nicht nur Politik, sondern auch weiterhin Theater machen. Zwar machen auch Staatspräsidenten tagtäglich Theater, aber keines, womit sie die Nation retten könnten. 

Ich bin Stadtparlamentsabgeordneter geworden und Theatermann geblieben, weil ich glaube, Politik mit Theater verändern zu können. Meine Originalität als Politiker besteht darin, daß ich mit legislativem Theater arbeite."
     


Mit Hilfe des legislativen Theaters bekommt das Volk die Möglichkeit, über Boal direkt in die Politik einzugreifen.

Hierfür organisiert er mit seiner Theatergruppe überall in Brasilien Forumtheateraufführungen zu politischen Themen.

Die sich hierbei entstehenden Ergebnisse bringt Boal in seiner Funktion als Politiker z.B. in Form von Gesetzesvorschlägen in das Parlament ein.

Als Ratsmitglied der Millionenstadt Rio de Janeiro wendet er seit 1992 diese neue Form seines Theaters an.

II. Die Theatertechniken Augusto Boals
Ich werde nun im folgenden die vier in Europa bekanntesten Techniken vorstellen: Das Zeitungs-, das Unsichtbare-, das Statuen- und das Forumtheater. Mit den letzten beiden haben wir auch im Workshop gearbeitet, auf sie werde ich später noch gesondert an Beispielen eingehen.
In der Reihenfolge, in der ich die einzelnen Methoden aufführe, sind sie auch entstanden.
2.1 Das Zeitungstheater

"Ziel des Zeitungstheaters ist es, die sogenannte Objektivität des Journalismus zu decouvrieren: Richtig lesen lehren und lernen."

Von der Unmöglichkeit, über ein Ereignis objektiv zu berichten, ist schon oft und viel geschrieben worden. 

Diese Scheinobjektivität, wie sie von den Medien aber oft vertreten wird, als gezielte Manipulation aufzudecken, ist u.a. Aufgabe des Zeitungstheaters.

Das Zeitungstheater wurde als erste Form des Theaters der Unterdrückten von der Gruppe Núcleo de Teatro de Arena de Sào Paulo entwickelt, deren künstlerischer Leiter Augusto Boal von 1956-1971 war.

Es bildete Ende der 60er Jahre den Beginn der Entwicklung zu seinem Konzept des Theaters der Unterdrückten.

Beim Zeitungstheater geht es darum, sich mit Meldungen und Artikeln in Zeitungen, Werbung, politischen Reden, Schulbüchern, Statistiken etc. auseinanderzusetzen, sie zu reflektieren und in allgemein-gesellschaftlichen Zusammenhängen zu begreifen.

"Das Zeitungstheater stellt die Realität der Fakten wieder her, in dem es die einzelne Meldung aus dem Zeitungskontext herauslöst, sie ohne verzerrende Wirkung direkt vor den Zuschauer stellt." 

Mit Hilfe von 11 verschiedenen Lesetechniken wird die Realität der Fakten wiederhergestellt, indem die einzelne Meldung aus dem Zeitungskontext herausgelöst und ohne verzerrende Wirkung präsentiert wird.
 Die Manipulierbarkeit der Sprache wird durch die Sprache entlarvt. Hierbei können Halbwahrheiten, Falschmeldungen oder Manipulationen zutage treten. Die 11 Techniken sind:

1. Einfaches Lesen:

Eine Meldung wird aus dem Kontext herausgelöst und kommentarlos vorgelesen. Durch Assoziationen können die Zu-hörerInnen neue Zusammenhänge erkennen.

2. Vervollständigendes Lesen:

Eine Meldung wird durch fehlende Hintergrundinformationen ergänzt und bekommt so u.U. eine ganz neue Bedeutung.  

3. Gekoppeltes Lesen:

Sich widersprechende Meldungen werden nacheinander vorgelesen und bekommen so einen neuen Sinnzusam-menhang.

4. Rhythmisches Lesen:

Eine Meldung wird rhythmisch vorgetragen, wodurch neue Assoziationen zum Text geweckt werden.

5. Untermaltes Lesen:

Durch ungewöhnliche Untermalung, z.B. Werbeslogans, werden Meldungen verstärkt oder ironisiert dargestellt.

6. Pantomimisches Lesen:

Die Aussage einer Meldung wird durch pantomimische Gebärden ergänzt, unterstützt, hervorgehoben oder kontrastiert.

7. Improvisierendes Lesen:
Eine Meldung wird szenisch umgesetzt, wobei verschiedene Ausdrucksvarianten eingesetzt werden können. So kann z.B. der Aussagegehalt völlig verfremdet werden. 

8. Historisches Lesen:

Aktuelle Meldungen werden mit der Vergangenheit, bzw. mit ihrer geschichtlichen Entwicklung in Beziehung gesetzt.

9. Konkretisierendes Lesen:

Anstelle von Wörtern wird eine sinnlich faßbare Form gewählt (z.B. Bilder, Statistiken).

10. Pointiertes Lesen:

Eine Meldung wird im Stil eines anders Genres reproduziert oder kommentiert und dadurch dessen wahre Bedeutung enthüllt. 

11. Kontext Lesen:

Um die Hochstilisierung unwichtiger Details einer Meldung von den Medien zu relativieren, wird sie durch Hinter-grundinformationen wieder in ihren sozialen Kontext gesetzt.

Die Lesevorschläge sind nicht starr voneinander abgegrenzt zu begreifen, wodurch es den TeilnehmerInnen des Zeitungstheaters frei steht, weitere Techniken zu entwickeln, bzw. durch Kombination die erwünschte Wirkung zu erzielen.

2.2 Unsichtbares Theater

In der Fußgängerzone einer großen Stadt sitzt ein Obdachloser und bettelt um Geld.

Ein älterer Herr kommt vorbei und erbost sich mit den typischen Argumenten lauthals über den Obdachlosen. Er soll sich doch gefälligst Arbeit suchen und hier nicht so herrumsitzen. 

Zwei Skinheads kommen dazu, beschimpfen den Obdachlosen und bedrängen ihn. Es kommt zu hitzigen Diskussionen der Passanten über Obdachlose und die soziale Situation im Land. 

Zunächst erscheint die geschilderte Situation alltäglich, aber der Schein trügt: der Obdachlose, der alte Herr, die Skinheads und auch einige der Passanten sind SchauspielerInnen. 

Hier wird Unsichtbares Theater gespielt, eine Theatermethode, die Augusto Boal zu einer Zeit in Argentinien entwickelte, als die politischen Bedingungen ein öffentliches Theaterspielen nicht ermöglichten.

Unsichtbares Theater braucht keine feste Bühne, findet in der Öffentlichkeit statt. Auf öffentlichen Plätzen, in der U-Bahn, in Kneipen usw.; dort, wo viele Menschen hinkommen. Die Öffentlichkeit wird von der Theatergruppe zur Bühne gemacht.

Dabei sucht sich die Gruppe ein aktuelles, brisantes Thema aus, bei dem sie annimmt, daß es die ZuschauerInnen betrifft.

Die Gruppe spielt eine einstudierte Szene, die real wirken muß, so daß den ZuschauerInnen nicht bewußt wird, daß sie an einer Theateraufführung beteiligt sind. Durch seine Unsichtbarkeit wird bei dieser Methode die Trennung zwischen SchauspielerInnen und ZuschauerInnen aufgehoben.

"Sie wissen nicht, daß sie Zuschauer sind, und sind daher, gleichzeitig, auch Akteure. Sie agieren gleichberechtigt mit den Schauspielern."

Unsichtbares Theater will aufmerksam machen und zur Diskussion anregen.

Unsichtbares Theater muß bis ins Detail geplant sein und die  SchauspielerInnen sollten auf alle Eventualitäten vorbereitet sein.

Der Ablauf vollzieht sich in zwei Phasen:

In der ersten Phase spielen die SchauspielerInnen die Szene und schüren den Konflikt.

Nachdem sie dann die Szenerie verlassen haben, versuchen weitere TeilnehmerInnen der Gruppe, die Diskussionen anzuregen und fortzuführen.

Wenn eine fruchtbare Diskussion entsteht und der Konflikt sich in den Köpfen der Menschen festgesetzt hat, gilt Unsichtbares Theater als erfolgreich.

Dies ist aber nur schwer nachzuweisen, deswegen bekommt die Gruppe nur selten ein Feedback, genauso wie sie auch ohne den Applaus vom Publikum auskommen muß.

Wenn der politische Anspruch einer Gruppe ist, diejenigen Menschen auf Unterdrückungssituationen hinzuweisen, die nicht ins Theater kommen und sie darauf aufmerksam zu machen, dann sehe ich das Unsichtbare Theater als eine gute  Möglichkeit an, diese Menschen zu erreichen.

Beim Unsichtbaren Theater kann wohl kaum von einem gleichwertigen Verhältnis SchauspielerIn-ZuschauerIn gesprochen werden. 

Der Schauspieler ist dem Zuschauer durch sein Wissen um die fingierte Situation voraus und er kann sich auf die Situation vorbereiten.

Der Zuschauer hingegen weiß nicht, daß eine Reaktion von ihm beobachtet wird und er bekommt keine Gelegenheit, sich auf diese Situation vorzubereiten.

2.3 Das Statuentheater


"In der gesprochenen Sprache ist jedes Wort mit einer allgemeinen 

Denotation und gleichzeitig mit einer individuellen Konnotation besetzt. Auch wer an eine radikale Veränderung denkt, hat doch gleichzeitig seine persönliche Vorstellung (Konnotation) von ihr. Das Statuentheater macht genau diese persönliche Vorstellung für die anderen sichtbar und begreifbar."

Beim in Peru entstandenen Statuen- oder Bildertheater werden abstrakte oder konkrete Begriffe durch eine Statue dargestellt.

Mit dieser Statue kann die Gruppe eine Unterdrückungssituation darstellen, welche sie durch nonverbale erstarrte Positionen ausdrückt, die aus einem Handlungsablauf heraus erarbeitet sein können.

Das Statuentheater "kann Gedanken sichtbar machen, wozu gesprochene Sprache nicht in der Lage ist."

Die Arbeit an der Statue kann nun in mehreren Schritten erfolgen:

Wenn nicht vorher bekannt, müssen die nicht an der Statue beteiligten zunächst herausfinden, welche Situation hier dar-gestellt wird. Sie müssen erst beschreiben, was sie sehen und sollen erst dann interpretieren.

Um die Situation zu verdeutlichen, gibt es die Möglichkeit, jeden an der Statue beteiligten einen Satz sagen zu lassen ("eine Art 'Selbstdoppeln oder innerer Monolog"
).

Im nächsten Schritt kann das Bild von der Gruppe nun solange verändert werden, bis ein Realbild entstanden ist, welches 

"als kollektive Vorstellung der Realität akzeptiert wird und nach Auffassung aller die plastische Umsetzung des Themas ist."

Ist dieses Realbild gefunden, wird gemeinsam ein 

Ideal- oder  Utopiebild geschaffen, aus dem die Unterdrückung verschwunden ist und das den Wunschvorstellungen der Gruppe entspricht.

Die Suche vom Realbild zum Idealbild ist der eigentliche erzieherische und befreiende Aspekt dieser Theaterarbeit.
Die Veränderung der Statue erfolgt nonverbal. Jeder der an der Statue nicht beteiligten kann diese modifizieren, indem er oder sie sich die einzelnen Elemente bzw. Personen der Statue bis hin zum Gesichtsausdruck nach eigener Vorstellung zurechtformt.

"Im Statuentheater gehen wir vom statischen zum bewegten Bild über: Wir erstellen ein Ausgangsbild und bringen dann Bewegung ins Bildgeschehen, wir dynamisieren es und gelangen so vom realen Ausgangsbild zu dem in der Realität erstrebten Bild." 

Nun kann noch der Übergang vom Real- zum Idealbild nachvollzogen werden.

Hierfür können von den an der Statue beteiligten Personen zeitlupenförmige oder ruckartige
 Bewegungen von einem Bild zum anderen durchgeführt werden, um so Übergangsbilder entstehen zu lassen.

Es gibt auch die Möglichkeit, daß eine zweite Gruppe mitwirkt, und so Real- und Idealbild gegenübergestellt werden.

Die Arbeit am Statuentheater "soll in raschem Tempo vor sich gehen, damit die Mitwirkenden nicht erst in Worten denken und diese dann in Bilder übersetzen - sie sollen vielmehr spontan in Bildern denken."

Ich werde anhand von Beispielen, die während des Workshops entstanden sind
, später noch genauer auf die Arbeit mit dem Statuentheater eingehen, das dort einen zentralen Stellenwert einnimmt. 

2.4 Das Forumtheater

"In bestimmten afrikanischen Ländern messen die Leute die Talente eines Sängers an dem Ausmaß, in dem es ihm gelingt, sein Publikum zum Mitsingen zu bewegen. Das sollte auch guten Forum-Schauspielern als Maßstab dienen."



Beim Forumtheater sollen die ZuschauerInnen zu ProtatgonistInnen werden und in die theatralischen Handlungen der SchauspielerInnen mit einbezogen werden.

Hierfür wird von der Gruppe eine kurze Szene
 zu einer konkreten, realen Unterdrückungssituation erarbeitet.

Diese verläuft nach folgendem Muster: Eine Person wird zum Opfer von Unterdrückung und die Szene bricht auf dem Höhepunkt der Unterdrückung ab.

"Die entwickelte Szene kann realistisch, aber auch symbolisch sein (z.B. kann "Angst" thematisiert werden entweder durch konkrete Personen, die anderen Angst einjagen, oder "Ängste" können personifiziert dargestellt werden)." 

Es können alle zur Verfügung stehenden Hilfsmittel 

(z.B. Requisiten, Musik...) verwendet werden, sofern sie nicht den Inhalt verzerren oder von ihm ablenken.

Das Anti-Modell muß so aufgebaut sein, daß die dargestellte Lösung des Problems unbefriedigend ist bzw. es keine Lösung gibt. 

Diese muß von den Zuschauspielern
 gefunden werden.

Hierfür wird die Szene vor einem Publikum, einem Forum, zunächst einmal vorgespielt, um die Problematik vorzustellen und eine Identifikation mit der unterdrückten Person aufzubauen.

Es ist wichtig, daß von den SchauspielerInnen keine Lösungen vorgegeben werden. 

"Die unterdrückende Situation soll so dargestellt werden, daß sie für die Zuschauer unerträglich wird."

"Im Forumtheater werden keine Ideen suggeriert. Der Zuschauer erhält vielmehr die Gelegenheit, eigene Ideen kritisch zu überprüfen und sie versuchsweise in die Praxis 

- die Theaterpraxis - umzusetzen."

Nachdem der Joker
 die Spielregeln erklärt hat, wird die Szene ein zweites Mal aufgeführt. 

Nun kann ein beliebiger Schauspieler "STOP!" rufen und eine der Personen in der Szene ersetzen und andere Verhaltens-weisen ausprobieren.

Es gibt auch die Möglichkeit, daß das Publikum sich in kleinen Gruppen vorab berät, in welcher Situation sie intervenieren könnten.

Danach gibt ein Zuschauspieler genau an, in welcher Situation er in die Szene einsteigen will und seine Handlungsalternative ausprobieren möchte.

Der Vorteil ist hier sicher, daß die Intervention vorher schon einmal diskutiert und durchdacht wurde, aber auf der anderen Seite geht dem Forumtheater meiner Meinung nach viel von seiner Dynamik und Spontaneität verloren, wenn die Szene vorab besprochen wird.

Nach meiner Erfahrung ist es am sinnvollsten, eine unterdrückte Person auszuwechseln. Wird der Unterdrücker ausgewechselt, kommt es meist nur zu unrealistischen Lösungsvorschlägen.

Es kann aber eine interessante Erfahrung für den Zuschauspieler sein, einmal die für ihn vielleicht fremden Verhaltensweisen eines Unterdrückers kennenzulernen und darüber zu reflektieren. 

Das Einwechseln geschieht meist mehrmals; solange die ZuschauerInnen Interventionen wünschen und sich ZuschauspielerInnen dafür finden, sollte an der Szene weitergespielt werden.

Die ZuschauerInnen entscheiden schließlich über den besten Lösungsvorschlag im Sinne einer realistischen Handlungsalternative.

Nach Augusto Boal soll im Zuschauspieler der Wunsch geweckt werden, in der realen Situation umzusetzen, was er oder sie beim Forumtheater probt.

Das Theater wird so zur Probe für die Wirklichkeit. Die entworfenen Handlungsstrategien sollen in der Zukunft in die Realität umgesetzt werden.

"Aber in der Zukunft müssen wir uns der Probe erinnern. In unserer schnellebigen Zeit hat es das Vergessen im Zweifelsfall eiliger."

Auf die Frage, inwieweit mir dieser Anspruch als realistisch erscheint, werde ich später anhand verschiedener Szenen aus einem Workshop noch eingehen.

III.) Das Theater der Unterdrückten in Europa

"Lateinamerika ist ein blutdurchtränkter Kontinent. Dort


ist das Theater der Unterdrückten entstanden. Hier in


Europa gibt es solche Greuel nicht, nicht mehr. Aber das 


heißt noch lange nicht, daß es nicht auch in Europa


Unterdrückte und Unterdrücker gibt. Und wenn es


Unterdrückung gibt, so gibt es auch die Notwendigkeit 


eines Theaters der Unterdrückten- und das meint: eines


Theaters der Befreiung."

Die Entwicklung des Theaters der Unterdrückten in Europa begann 1979, als Boal in Paris in Zusammenarbeit mit dem Theaterkritiker Emile Copfermann ein Theaterzentrum gründete, das später zum schon erwähnten CTO wurde.

Die beschriebenen Techniken des Theaters der Unterdrückten können mit ihren ursprünglichen Zielen
 nicht einfach auf Europa übertragen werden.

Hier ist die Unterdrückung nicht so leicht durchschaubar, läuft subtiler und eher auf der psychischen Ebene ab und muß daher nach Boal auch subtiler bekämpft werden.

Zwar gibt es auch hier Themen wie Arbeitslosigkeit und die Gewalt gegen Minderheiten, aber sie sind nicht das zentrale Problem: Aus den bewaffneten Polizisten und Soldaten auf den Straßen Lateinamerikas werden verinnerlichte Probleme wie Beziehungslosigkeit der Menschen, Isolation, Einsamkeit, Lebensangst, Probleme der Konsumgesellschaft, die das Individuum bedrohen oder es, schließlich, gar zerrütten.

In Europa kam es dadurch auch zu einer Annäherung des Theaters der Unterdrückten an das Psychodrama Morenos.

Während Augusto Boal zunächst diese Verbindung vehement abstritt, steht er heute dem therapeutischen Aspekt seiner Techniken weniger kritisch gegenüber und arbeitet z.Zt. sogar in Langzeitprojekten mit Psycho-therapeuten, Psychodramatikern und Medizinern zusammen.

"Im Boalschen Verständnis heißt Therapie Lernen über sich selbst, nicht aber die Heilung psychischer Krankheiten."

Aufgrund der abweichenden Voraussetzungen in Europa entwickelte er hier neue Konzepte, u.a. das des Polizisten im Kopf.

3.1 Der Polizist im Kopf

"Auch in Europa gibt es gewaltsame Unterdrückung, aber die meisten europäischen Länder haben verfeinerte Formen der Unterdrückung, sie ist bereits internalisiert. Man sieht nicht die Polizisten auf der Straße, weil man sie im Kopf hat."

Der Polizist im Kopf bezeichnet das Gesetz oder die Menschen, die vorschreiben, was wir zu tun und zu lassen haben.

So machen wir uns Gedanken darüber, was wohl die anderen von uns denken und ob dieses oder jenes wohl erlaubt ist.

"Der Polizist im Kopf ist die Schere im Kopf, die Selbstzensur, die jegliche gesellschaftspolitische Aktion vor ihrer Verwirklichung schon im Kopf der Unterdrückten verwirft."

Der Polizist im Kopf kann ein geschriebenes oder ungeschriebenes Gesetz sein, aber auch das Umfeld, vor dem wir nicht aus der Rolle fallen wollen, vor dem wir uns keine Blöße geben wollen.

Diese verinnerlichte Unterdrückung ist eine Folge der gesellschaftlichen Strukturen, denen jeder einzelne ausgesetzt ist, so z.B. Schule, Arbeitsplatz etc. Begleiterscheinungen dieser "Verinnerlichung" können Angst und Handlungsunfähigkeit sein.

Hier steckt für mich auch ein wichtiger Aspekt im Umgang mit Jugendlichen in der Schule.

Der Polizist im Kopf steht hier für die Gedanken, die sich SchülerInnen machen, was wohl die MitschülerInnen, aber auch die LehrerInnen von ihnen denken. Daraus entsteht die Einsicht: 

"Ich muß cool und stark sein, keine Schwäche zeigen - nur dann finde ich Anerkennung und kann mich durchsetzen gegenüber den anderen."

Dies ist für die SchülerInnen am leichtesten zu erreichen, wenn sie Macht ausüben können und andere unterdrücken.

Ziel des Theaters der Unterdrückten ist es, die verinnerlichte Unterdrückung, den Polizisten im Kopf, aufzuspüren und sich mit ihm auseinanderzusetzen, bzw. mit der konkreten Person oder Gruppe, die dahinter steht.

Dafür muß man nach Boal zunächst mit Hilfe der Gruppe das "Ich" befreien, um gemeinsames Handeln überhaupt erst möglich zu machen.

Die Theatermethoden des "Polizisten im Kopf" sind eine Weiterentwicklung des Statuentheaters.

Ausgehend vom persönlichen inneren Konflikt eines Protagonisten innerhalb einer Situation formen die anderen TeilnehmerInnen Statuen, wie sie den Protagonisten erleben. 

Der Protagonist kann mit diesen Statuen arbeiten, indem er sie z.B. durch Umformung verstärkt oder bekämpft. Weiter kann er die anderen in seiner Rolle beobachten oder selbst in die Rolle des Antagonisten schlüpfen.

Eine Situation, die von den Beobachtern nicht nachvollzogen werden kann bzw. bei ihnen keine Betroffenheit auslöst, ist nach Boal nicht für die "Polizist im Kopf"-Techniken geeignet.

Da es ein utopisches Ziel wäre, diese verinnerlichte Unterdrückung während eines zweitägigen Workshops freizulegen, kommen diese neuen Techniken während unseres Workshops nicht zur Anwendung.

Augusto Boal wurde sich dieser subtilen Formen der Unterdrückung wohl erst in Europa bewußt, weil der Polizist im Kopf hier durch den Hang zur Psychologisierung mehr in den Vordergrund tritt.

Meiner Meinung nach wird in der Fachliteratur oft ein zu einseitiges Schubladendenken hierzu vertreten; auf der einen Seite der Südamerikaner, der nur die reale, äußerlich greifbare Unterdrückung in Gestalt eines bewaffneten Soldaten kennt und auf der anderen Seite der Europäer, welchen wiederum nur die innere, subtilere und psychische Unterdrückung belastet.

Ich glaube, daß es den Polizisten auch in den Köpfen des Südamerikaners gibt, sowie sich der Europäer auch realer Unterdrückung ausgesetzt sieht.

Die Angst vor den Eltern, den LehrerInnen, den MitschülerInnen; die Angst nicht nur der Frau nachts auf einsamer Straße; die Angst vor der Arbeitslosigkeit - diese Ängste sind zwar vielleicht nicht unmittelbar lebensbedrohend, aber dennoch real und in dieser Hinsicht mit dem bewaffneten Soldaten in Südamerika vergleichbar.

Und genauso gibt es dort wohl auch das Phänomen, daß Menschen sich darüber Gedanken machen, was andere von ihnen denken und deswegen Dinge tun, die sie eigentlich nicht tun wollten bzw. nicht tun, obwohl sie sie eigentlich gerne täten (z.B. in die Kirche gehen, über bestimmte Themen reden u.ä.).

Es ist sicherlich wichtig und notwendig, sich mit Hilfe der neu entwickelten Techniken Boals mit dem Polizisten im Kopf auseinanderzusetzen; genauso wichtig ist es aber auch hierzulande, auch und gerade in der Arbeit mit Jugendlichen, mit Hilfe der spielerischen Auseinandersetzung, z.B. im Forumtheater, Lösungen für reale Unterdrückungssituationen zu entwickeln und zu erproben.

Und es gibt sie, die reale Unterdrückung, bzw. Gewalt: auf dem Schulhof, in der Familie, auf der Straße und auch anderswo.

V.) Augusto Boal und Paulo Freire


"So wie die alte didaktische Erziehung des 


letzten Jahrhunderts abgelöst wird von 


moderner demokratischer Pädagogik, so muß


das alte didaktische Theater ersetzt werden


durch das, sagen wir, pädagogische Theater."

Nachdem ich in meiner Einleitung schon einige Aussagen zur problemformu-lierenden Erziehungsmethode von Paulo Freire vorangestellte, komme ich nun noch einmal auf seine  Pädagogik der Unterdrückten zurück, die für Augusto Boal eine Vorbildfunktion für sein Theater der Unterdrückten darstellte. Ich werde im folgenden diese beiden Konzepte gegenüberstellen um Parallelen zu verdeutlichen.

Wie Boal begann Paulo Freire seine Politisierungsarbeit in Brasilien, wurde vom Militärregime verhaftet und führte nach seiner Befreiung die Arbeit im Exil fort.

Daß die Arbeit von Augusto Boal im starken Maße von seinem Freund Paulo Freire beeinflußt wurde, zeigt schon alleine die Benennung der Konzepte. 

Er gibt auch selbst an, daß dessen pädagogisches Konzept wesentliche Grundlage seiner Theaterarbeit ist.

Aber auch Paulo Freire sieht seinerseits das Theater der Unterdrückten als eine Möglichkeit der Umsetzung seiner Pädagogik der Unterdrückten.

Beide arbeiteten in Peru lange Zeit an einem Alphabeti-sierungsprojekt zusammen, wobei der 10 Jahre ältere Freire schnell eine Vorbildfunktion für Augusto Boal einnahm. 

Beide stellten ihre Arbeit in den Dienst der Unterdrückten, womit bei beiden zunächst die Slumbewohner, Landarbeiter, Armen und Hungernden Brasiliens gemeint waren.

Aber wie auch das Theater der Unterdrückten
 ist Freires Konzept auf europäische Verhältnisse zu übertragen, richtet es sich doch gegen die Entmenschlichung überall. 

Paulo Freire


Augusto Boal

	Conscientizacao bedeutet die Bewußtmachung der eigenen Situation. Diese Bewußtmachung läuft auf zwei Ebenen ab.

In der ersten soll sich der Mensch seiner eigenen Fähigkeiten und Möglichkeiten bewußt  werden und auf der zweiten soll er die Zwänge seiner Lebensumstände, die Unterdrückung aufgrund der Verhältnisse, begreifen lernen.

	Auch für Boal steht die Bewußtmachung vor der Aktion. 

Er nennt die Aktivierung des passiven Zuschauers, des Unterdrückten, "dynamisation."

	Nach Freire paßt sich nur der Mensch an, der unfähig ist, die Realität zu verändern. Die eigentliche Bestimmung des Menschen liegt aber in der Veränderung bzw. Verbesserung der Welt.

	"Schluß mit dem Theater, das die Realität nur interpretiert; es ist an der Zeit, sie zu verändern."


	Herkömmliche Unterrichtsmethoden bezeichnet Freire 

als Bankiers-Methode, nach der der Schüler eine Art Bankkonto ist, auf das der Lehrer Wissen überweist. Die Einzahlung auf das Konto bewegt sich nur in eine Richtung.

"So wird Erziehung zu einem Akt der Spareinlage, wobei die Schüler das Anlage-Objekt sind, der Lehrer aber der Anleger."

	Im klassischen Theater steht der Schauspieler auf der 

Bühne und der Zuschauer sitzt im Zuschauerraum. Die SchauspielerInnen geben den Inhalt des Stückes vor und die Zuschauer-Innen konsumieren.

Die Kommunikation verläuft in eine Richtung.

	Nach Freires Pädagogik ist  Lernen ein Wechselwirkungsprozeß zwischen LehrerInnen und SchülerInnen. Es existiert weder ein Lehrer des Schülers noch ein Schüler des Lehrers.

"Der Lehrer ist nicht länger bloß der, der lehrt  sondern einer, der selbst im Dialog mit den Schülern belehrt wird, die ihrerseits, während sie belehrt werden, auch lehren. So werden sie miteinander für einen Prozeß verantwortlich, in dem alle wachsen. In diesem Prozeß sind Argumente, die auf Autorität beruhen nicht länger gültig."

	Der Schüler steht für die Zuschauer und der Lehrer für die Schauspieler. Bei Boal gibt es keine ZuschauerIn mehr, sondern nur noch Zuschau-spielerInnen, die in die Handlung mit eingreifen und damit auch belehren und nicht nur belehrt werden.

So wird der Zuschauer an einem Prozeß beteiligt, der ihm und dem Schauspieler neue Handlungskonzepte eröffnet.

"Alle sollen gemeinsam lernen, Zuschauer und Schauspieler, keiner ist mehr als der andere, keiner weiß es besser als der andere: gemeinsam lernen, entdecken, erfinden entscheiden."


	Zu Beginn der Arbeit stehen bei Freire die "generativen Themen". Sie werden gemeinsam ausgehend von der subjektiven Lebenssituation der Beteiligten gefunden.
	Bei Boal werden die generativen Themen zumeist durch die Statuenarbeit gewonnen und dann in einer Forumszene oder im Unsichtbaren Theater aufgearbeitet.

"Das Theater der Unterdrückten heißt Auseinandersetzung mit einer konkreten Situation, es ist Probe, Analyse, Suche."


	Jede Unterdrückung ist eine Entmenschlichung, die es zu überwinden gilt. Da die Befreiung nicht vom Unterdrücker kommt, muß sich der Unterdrückte selbst befreien.

	"Und wenn es Unterdrückung gibt, dann besteht auch die Notwendigkeit eines Theaters der Unterdrückten und das meint ein Theater der Befreiung."

Beim Forumtheater wird die Rolle eines Unterdrückers von einem von der Unterdrückungssituation betroffenen Zuschauer übernommen, der sich selbst aus dieser Unterdrückung befreien kann.

	Nach Freire muß das Volk selbst zum Subjekt werden, denn "Befreiung kann nur mit dem Volk gelingen, nicht für das Volk."

Die Pädagogik der Unterdrückten sieht im Dialog die Voraussetzung zur Bewußtwerdung und Reflexion von Unterdrückung und der daraus folgenden Handlung.
	Beim Theater der Unterdrückten soll der Zuschauer, passives Wesen, Objekt, zum Protagonisten der Handlung, zum Subjekt werden.

"Das Theater der Unterdrückten ist immer Dialog: Wir lehren und lernen." 
 



	Nach Freire ist der Unterdrückte selbst Behauser des Unterdrückers
	Nach Boal haben wir alle oft einen "Polizisten im Kopf", der uns sagt, was wir zu tun oder zu lassen haben und der uns unterdrückt.


	Die Pädagogik der Unterdrückten verfolgt das Ziel, über Bewußtmachung und befreiende Erziehung, über Einheit von Reflexion und Aktion, die Wirklichkeit zu erfassen und zu verändern.
	Das Theater der Unterdrückten weckt im Zuschauer den Wunsch, in die Wirklichkeit umzusetzen, was im Theater geprobt wurde.



Augusto Boal und Paulo Freire sehen den einzelnen als ein eigenständiges autonomes Wesen, das in Voraussicht und Verantwortung, sich selbst und seine Umwelt zu reflektieren, in diese eingreifen und Entscheidungen treffen will.

V.) Möglichkeiten der Anwendung des Theaters der Unterdrückten in der Schule

"Jeder kann Theater spielen - sogar die Schauspieler. Überall kann Theater stattfinden - sogar im Theater."

Augusto Boal entwarf seine Techniken für jedermann und jederzeit zum Zwecke der Aufhebung von Unterdrückung in jeder Form: 

"Ich hasse den Künstler als hohes Wesen und suche in jedem Menschen den Künstler zu finden."

Das Theater der Unterdrückten ist demnach auch in der Schule zu verwenden, wo immer dort Unterdrückung thematisiert oder gelebt wird.

Ich glaube, daß die Techniken des Theaters der Unterdrückten aus vielerlei Gründen sehr gut sowohl im täglichen Unterricht als auch gesondert im Rahmen von längerfristigen Theater-projekten angewendet werden können.

- Die Techniken benötigen nur einen geringen Zeitaufwand. Es kostet nicht viel Zeit, einen Zeitungsartikel mal anders zu lesen, zu einem Thema oder einer Situation ein Standbild zu stellen oder eine kurzes Rollenspiel zu inszenieren und damit im Sinne des Forumtheaters zu arbeiten.

- Die von Boal entwickelten Übungen zur Körper- und Sinneswahrnehmung, die vor dem Theaterspielen stehen, können den SchülerInnen u.a. zu einem neuen Verhältnis zu ihrem Körper verhelfen. 
 

- Gerade SchülerInnen an Lernbehindertenschulen sind nur schwer zum Lesen und der Arbeit mit Literatur zu motivieren. Starke Leseschwächen und die damit verbundenen Verständnisschwierigkeiten sind u.a. hierfür verantwortlich zu machen.

Die Techniken des Zeitungstheaters könnten hier einen hilfreichen Einstieg in die sonst unbeliebte Textarbeit bieten. 

Wenn SchülerInnen Teile des Textes gemeinsam auf spielerische Art (z.B. mit szenischer Untermalung oder rhythmisch mit Hilfe von Instrumenten) lesen, können sie den Text leichter verstehen und bekommen u.U. auch eine neue Sichtweise vom literarischen Werk.

Später können Standbilder bei der Interpretation und das Forumtheater bei der Bearbeitung von bestimmten Situationen im Buch hilfreich sein.

- Das Statuen- bzw. Bildertheater kann gerade lernbe-hinderten oder sprachbehinderten SchülerInnen die Möglichkeit bieten, neue Ausdrucksmöglichkeiten jenseits von Sprache zu entdecken und einzusetzen.

Gerade SchülerInnen mit Sprachschwierigkeiten oder Sprachhemmungen finden auf diesem Wege eine Möglichkeit, Dinge auszudrücken, die sie mit Worten zu formulieren nicht in der Lage sind.

"Sie können damit auf Ausdrucksformen zurückgreifen, die ihrem unmittelbaren Erleben adäquat sind, jedoch in dem Leistungssystem Schule nicht beachtet werden. Begriffe, die die Schüler im traditionellen Unterricht nur als Worthülsen erreichen, können mittels des Statuentheaters sinnlich erfahrbar gemacht werden."

- Das Forumtheater in der Schule kann SchülerInnen helfen, sich im Alltag besser auf Situationen einzustellen oder sich durchzusetzen.

Sie können mit Hilfe des "Schonraums Theater" Situationen durchleben, in denen sie Unterdrückung schon einmal erlebt haben oder noch erleben könnten. 

So habe ich z.B. einmal in einer Hauptschulklasse ein Bewerbungsgespräch mit Hilfe des Forumtheaters bearbeitet. Von den SchülerInnen kamen viele Interventionen mit Vorschlägen, wie man sich in solch einer Situation am besten verhält. Sie haben sich hier spielerisch auf die schwierige Situation eines Bewerbungsgesprächs für eine Lehrstelle vorbereitet. 

Das hat ihnen, glaube ich, mehr gebracht, als das theoretische Aufzählen von Verhaltensregeln für solch eine Situation.  

- Das Lehrer-Schüler-Verhältnis kann hier spielerisch aufgelöst werden, indem im szenischen Spiel die Rollen getauscht werden.

In einem weiteren Schritt kann nach Handlungs-alternativen für unterdrückende Situationen (die von beiden Seiten ausgehen kann) gesucht werden.

- Für die Verbindung mit einem thematischen Schwerpunkt, wie wir ihn in unserem Workshop gezogen haben, können alle Boalschen Theatertechniken mit Einschränkungen beim Unsichtbaren Theater sehr gut verwendet werden. Das Thema kann sich auf ein Unterrichtsfach beziehen, aber auch unabhängig davon, wie bei uns, ein alle betreffendes, brisantes Thema sein. Es ist dabei hilfreich und wichtig, daß alle SchülerInnen an dem Thema interessiert sind und sich damit identi-fizieren können.

VI.) Bedeutung einer Förderung der Körper- und Sinneswahrnehmung in der Schule

Mit dem Eintritt in die Schule wird die Bewegung immer mehr unterdrückt.

Zappeln, Trödeln, Kippeln u.ä. wird weitgehend untersagt und nicht selten unter Strafe gestellt. Das ruhig sitzende, aufmerksame Kind ist dem Lehrer oder der Lehrerin am liebsten.

Die Folgen vom Stillsitzen sind u.a. Rückenschmerzen, Haltungsfehler, Kreislaufstörungen und Müdigkeit.

Zugleich wird die Sinneswahrnehmung auf die auditive und visuelle Ebene beschränkt.

"Jedes zweite Kind hat heute körperliche Defizite durch Mangel an Bewegungserfahrung und Sinnesschulung."

Aufgrund dieser körperlichen Zensur, der in unserer Gesellschaft jeder unterliegt, indem körperliche Bedürfnisse und Ziele den Zielen und Zwecken unseres Systems untergeordnet sind, hat der Jugendliche ein entfremdetes Verhältnis zu seinem Körper.

Erfahrungen bzw. Auseinandersetzungen mit dem eigenen Körper sowie die taktile und kinästhetische Sinneswahrnehmung werden weitgehend unterdrückt.

Daneben spielt auch in der oft von den Medien bestimmten Freizeit der Jugendlichen die Körper-erfahrung eine immer geringfügigere Rolle.

Die Bewegungsmöglichkeiten der Kinder werden besonders in den Großstädten immer mehr eingeschränkt. Der Trend zur Individualisierung und der damit verbundenen "Einnischung" nimmt in unserer Gesellschaft immer mehr zu und überträgt sich auf die Jugendlichen.

Die Folge ist mangelnde Sozialerfahrung resultierend aus Kontaktarmut. Ein nur geringes Einfühlungsvermögen für den Mitschüler bleibt nicht aus.

Und wenn ich mein Gegenüber nicht verstehe, werde ich frustriert und aggressiv.

Da sich unsere Gefühle über unseren Körper unmittel-barer ausdrücken, können SchülerInnen durch ihn mehr über ihre innere Wirklichkeit in Erfahrung bringen als über ihren Verstand.

Sie würden sich selbst weniger täuschen, wenn sie ihre Körperlichkeit wieder mehr wahrnehmen würden.

Daraus resultierend ergibt sich für mich bezüglich Schule die Forderung nach mehr Bewegung und gleichzeitiger Förderung aller Sinne entgegen der höchst einseitigen Beanspruchung durch ununterbrochenes Sitzen.

Durch das Stillsitzen wird der Körper auf den Stuhl gezwängt, er wird unterdrückt.

Hier liegt die erste Unterdrückung, die sich das Theater der Unterdrückten zum Thema macht.

Die Wiedergewinnung körperlich-sinnlicher Ausdrucksformen muß an erster Stelle stehen, um das Hindernis für befreiendes, ungehemmtes Theaterspielen zu beseitigen.

6.1 Übungen zur Körper- und Sinneswahrnehmung beim Theater der 

Unterdrückten
"Wir müssen alle Sinne entwickeln, nicht nur das Sehen, sondern auch das Hören, Tasten, Riechen, Fühlen, wir müssen nicht nur hinschauen, sondern auch wahrnehmen, nicht nur hören, sondern hinhören, zuhören. Wir müssen die Spaltung zwischen Wahrnehmen, Fühlen, Denken, Tun, überwinden. Wir müssen uns bewußt in Beziehung zur Umwelt erleben, zur Schwerkraft, zum Raum, wir müssen unser  "Sinnesgedächtnis"

wiedererwecken, unsere Ausdruckskraft wiedererlangen."

Zu Beginn der Theaterarbeit steht bei Augusto Boal die Arbeit mit dem Körper.

Nach Boal müssen sich die Menschen ihres Körpers und dessen Grenzen wieder bewußt werden, seiner durch die einseitige Bewegungserfahrung in Schule und Freizeit verursachten Deformationen, seiner automatisierten, mechanisierten Bewegungsabläufe.

Weiter legt er großen Wert darauf, neben dem Sehen auch die anderen Sinne, die er gerade in unserer Kultur verkümmert glaubt, wieder neu zu entdecken und zu entwickeln.

Er hat dafür eine Reihe von Übungen und Spielen entwickelt, von denen wir einige an den Anfang des Workshops gesetzt haben und die dann aber auch im weiteren Verlauf immer wieder zur Anwendung kamen.

Anregungen in dieser Richtung haben mir auch Erfahrungen aus meiner Psychomotorikausbildung gegeben, die mein Repertoire an Übungen zusätzlich angereichert haben. 

Die Übungen erfordern einen behutsamen Umgang mit sich und dem anderen. Die Grenzen der MitschülerInnen müssen von allen akzeptiert werden. 

Eine Befreiung aus der Unterdrückung ist nur möglich, wenn unsere Körperlichkeit und unser Bewußtsein nicht länger voneinander getrennt sind.

Denken, Handeln und Fühlen drücken sich immer auch in der Körperlichkeit aus. Alle Lebensprozesse sind das Ergebnis auch eines Körpers, der nicht nur ausführendes Anhängsel eines Geistes ist, sondern immer auch impulsspendender Initiator von Handlungen.

"Wir sind behindert im Ausdruck unserer eigenen Bedürfnisse, in der Mitteilung unserer selbst. Unterdrückung ist letztlich Unterdrückung von Bedürfnissen. Und diese sind immer auch körperlich."

VII.) Annäherung an das Workshopthema "Gewalt"
" Jede Gesellschaft hat die Kinder, die sie verdient. Wenn sich das Verhalten unserer Kinder ändern soll, muß sich das Verhalten der Erwachsenen ändern. 

In der Pädagogik wäre eine Blickwende auf die Erwachsenenwelt 

wünschenswert. Denn Erziehungsmittel stehen bei der Beeinflussung von Kindern nicht an erster Stelle. Da steht unser Vorbild. Und mit dem ist es schlecht bestellt."

Gewalt ist doch "geil".

Sie schafft Eindeutigkeit in unübersichtlich werdenden Situationen. Mit Gewalt erreiche ich mein Ziel leichter und bekomme Aufmerksamkeit von meiner Umwelt.

Mit Hilfe von Gewalt bekomme ich Freunde, mit denen ich zusammen noch mehr Gewalt ausübe und damit noch mehr Macht bekomme. Wer nicht zuschlagen will, gehört eben nicht zu uns. Jeder für jeden. Wer mich angreift, bekommt es mit meinen Kumpels zu tun.

Mein Vater hat mich auch geschlagen. Hat mir nicht geschadet und ich hab ihn als Autorität anerkannt.

Wenn ich zuschlage, dann ist das wie ein Orgasmus; ein geiles Gefühl.

So oder ähnlich mag ein Jugendlicher denken und seine Gewalt rechtfertigen.

"Wer zuschlägt, sieht die Wirkung sofort: das Opfer liegt am Boden, die Clique signalisiert Hochachtung."
 

"Hierauf antwortet die Umgebung gewöhnlich mit Härte, ganz sicher aber mit Aufmerksamkeit."

Wir alle kennen diese faszinierenden Aspekte der Gewalt, verdrängen diese Gefühle aber, gestehen sie uns nicht ein.

Und was wir uns nicht eingestehen, erzeugt vom anderen ausgeführt bei uns Hilflosigkeit und Abwehr.

Wir haben nie gelernt, offen mit Aggressionen, Gewalt und Unterwerfungsphantasien umzugehen.

Ich werde mich nun zunächst mit den Begriffen Aggression und Gewalt auseinandersetzen.
7.1 Begriffsbestimmung von Aggression und 

     Gewalt

Aggression bedeutet übersetzt auf jemand, etwas zugehen.

Sie kann sich gegen das soziale Umfeld oder nach innen richten.

Diese Autoaggressionen können organische Krankheiten, aber auch Sprachstörungen oder Depressionen verursachen.

Kinder sind dann hyperaktiv, Jugendliche leiden gelegentlich an Magersucht und neigen zu Abhängigkeiten von Tabletten, Alkohol oder Drogen.

Richten sich Aggressionen ungehemmt gegen Menschen und Sachen, um ihnen bewußt Schmerzen bzw. Schaden zuzufügen, so würde ich von Gewalt sprechen.

Ich möchte 4 verschiedene Arten von Gewalt unterscheiden:

a) die physische/körperliche Gewalt

Diese Art der Gewalt erscheint am eindeutigsten: der Ehemann, der seine Frau verprügelt; deutsche Jugend-liche. die Ausländer mit Waffen bedrohen; SchülerInnen, die sich zu dritt an einem Schwächeren vergreifen...

Auch die Schädigungen sind klar ersichtlich; von der 

brennenden Wange bis hin zu lebensgefährlichen 

Verletzungen.

Aber so eindeutig ist die Situation auch nicht immer:

Was ist mit der Ohrfeige, die im Affekt vom Elternteil oder

Lehrer ausgeteilt wird? Wenn ich einen betrunkenen Freund daran hindere, sein Auto zu besteigen und er dabei blaue Flecke bekommt?    

Es ist selbst hier oft ein Fall der persönlichen Interpretation, wo die Grenze zur Gewalt anzusetzen ist. Oftmals sahen die SchülerInnen in unserem Workshop unter Gewalt nur diese körperliche Gewalt als solche an.

b) verbale Gewalt    

Worte treffen oft mehr als ein Faustschlag. Sie können

beleidigen, erniedrigen, abwerten und Ausgrenzung zur 

Folge haben.

Eine Schädigung ist nicht immer klar sichtbar und die

Grenzen sind noch fließender: Was für die einen als Beleidigung angesehen wird, ist für die anderen nur ein "lockerer Spruch".

Auch von LehrerInnen wird verbale Gewalt im Unterricht oft, wenn auch nicht immer bewußt, ausgelebt.

c) Institutionelle Gewalt    

Hier spielt sich die Gewalt nicht zwischen zwei Menschen 

ab, sondern der Mensch steht einer Institution gegenüber.

Die Schule fordert von den SchülerInnen Konformität und

Leistung, sie verhindert spontanes und bedürfnisorien-tiertes Verhalten.

Gewalt durch die Schulklingel, durch Notendruck und

Versetzung, durch den Stoffplan u.ä.

Die Schädigung ist auch hier nicht sichtbar und Grenzen sind so gut wie gar nicht mehr auszumachen.

Die Diskussion kann hier bis ins Uferlose geführt werden.

Aber sie ist meiner Ansicht nach gerade unter dem Aspekt "Gewalt erzeugt Gewalt" ein Erklärungsansatz für die Gewalt von Jugendlichen.

d) Der Friedensforscher Johan Galtung entwickelte den Begriff "strukturelle Gewalt":

    "Gewalt liegt dann vor, wenn Menschen so beeinflußt

    werden, daß ihre aktuelle somatische und geistige 

    Verwirklichung geringer ist, als ihre potentielle

    Verwirklichung.

Alles, was der menschlichen Selbstverwirklichung im Wege steht, ist demnach Gewalt. Hier spielen auch Armut, Unterdrückung, Entfremdung mit hinein.

Gewalt wird zum Oberbegriff für alles menschliche Leid, 

von dem man sich vorstellen kann, daß es nicht so sein

müßte, wie es ist.

Während die körperliche Gewalt den SchülerInnen durchaus als solche bewußt ist und sie, wenn auch nicht immer unter diesem Begriff, verbale Gewalt z.T. bewußt einsetzen, ist ihnen die institutionelle Gewalt,

insbesondere der Schule, meist nicht bewußt.

Hier kann das Theater der Unterdrückten ansetzen, bei dem die Bewußtmachung, die "dynamisation", vor der Aktion steht.

Nur wenn sie sich dieser Gewalt bewußt werden, können sie vielleicht an den festen Strukturen der Schule etwas ändern und damit u.U. auch die Gewalt reduzieren. 

Denn unterbewußt reagieren sie auf die Frustrationen des Versagens und der Zwänge mit Aggressionen und wenn diese unterdrückt werden u.U. mit Gewalt.
Denn es ist keine Neuigkeit, daß Frustration Aggression fördert.

Obgleich jeder weiß, daß Frustrationen im Lebensalltag, Versagen in der Schule und ein generell negatives Selbstwertgefühl Aggressionen fördern, findet diese pädagogische Binsenweisheit selten Eingang in den schulischen Alltag.

Diese Aggressionen zu unterbinden, ist das Unheilvollste was wir tun können. Die Verlockung ist natürlich groß, wenn wir sie uns selbst nicht zugestehen. Aber sie kommen auf Umwegen später oder indirekt zur Entfaltung.

Wir sollten sie daher nutzen. "Aggressive Gefühle zu äußern, statt sie zu ignorieren, schafft Klarheit und bahnt den Weg für offene Austragung von Konflikten. Wer aggressive Gefühle zeigen kann, ist ehrlich und nimmt sein Gegenüber ernst."

Dies fällt aber besonders PädagogInnen oft schwer. Sie wollen jeden Konflikt verbal klären, können aggressive Gefühle nicht zulassen. 

LehrerInnen sind auch deswegen so abwehrend gegenüber Aggressionen und Gewalt, weil sie mit eigenen verdrängten Aggressions- und Gewaltwünschen konfrontiert werden. 

Weil es ihnen nicht bewußt ist, können sie nicht nach dahinter liegenden Erfahrungen und Bedürfnissen fragen und reagieren mit Ausgrenzung, Tabuisierung und Sanktionen.

Aber wenn wir Aggressionen bei den SchülerInnen ächten und sie unterbinden, fördern wir Gewalt als Folge von verdrängten Aggressionen.

Alle Kinder brauchen - auch und gerade in der Schule - einen Ort des Ausagierens, der lustvollen, ja libidinösen Erfahrung ihrer Kraft, ihres Körpers, der Verausgabung von Energie.

Dem steht aber der Schulbetrieb mit seiner pädagogischen Haltung entgegen. Wenn überhaupt, findet hier körperliches Ausagieren von Aggressionen nur in den wenigen Sportstunden statt.

Was wir in der Schule bräuchten, wären z.B. ein Toberaum und mehr Bewegung im Unterricht. 

"Zum ganzheitlichen Lernen mit allen Sinnen gehört eben nicht nur das Schmecken, Riechen, Hören, Sehen und Fühlen; dazu gehört die Erfahrung der ganzen libidinösen Körperkraft."

Und dies gilt für Jungen und für Mädchen gleichermaßen und nicht nur für gewalttätige Jugendliche.

7.2 Die Gewaltdiskussion in den Medien

Wenn ich die öffentliche Diskussion in den Medien verfolge, bekomme ich den Eindruck, daß die Gewaltbereitschaft und die Gewalttätigkeit von Kindern und Jugendlichen ein Ausmaß erreicht hat, das die öffentliche Ordnung, das soziale Klima in der Familie, der Schule und auf der Straße bedroht.

"Die Einseitigkeit der Diskussion ist verdächtig und hat den Charakter einer Projektion."

"Aber ist das wirklich so? Oder sind wir durch die Art 

und Weise, wie heutzutage Gewalt, Aggression und 

Krise in den Medien ge- und verhandelt werden, anfälliger als früher, auf einer Welle der Schreckensnachrichten 

und Schuldzuschreibungen nur alzugerne 

mitzuschwimmen ?"

Es gibt aber keine statistisch zuverlässig bewiesenen Zahlen die belegen, daß die Gewalt zugenommen oder, wie es auch gerne in den Medien propagiert wird, andere Ausmaße
 angenommen hat.

Ich glaube nicht, bei dem Gedanken  an Nationalsozia-lismus und Monarchie, daß die Gewalt unter den Jugendlichen ein noch nie dagewesenes Ausmaß angenommen hat.

Nur unsere Empfindlichkeit für das Thema ist sensibler geworden.

Ich möchte die Gewaltproblematik hier nicht verharm-losen, aber die in den Medien gemalten Horrorszenarien können nicht in unserem Interesse liegen.

Auch Schuldige sind von den Medien schnell gefunden: das Fernsehen, die Familie, der Werteverlust, der Erziehungsstil, die Lehrer etc.

Die Diskussionen hierüber sind sicher wichtig und notwendig, drehen sich aber leider oft im Kreis und sind stark klischeebeladen.

So behaupten die einen z.B., die Erziehung sei zu autoritär; wenn Kinder geschlagen werden, schlagen sie später zurück. Gewalt erzeugt Gewalt.

Andere glauben, gerade die antiautoritäre Erziehung und der damit verbundene Werteverlust sowie die Orientierungslosigkeit haben Gewalttätigkeiten der Jugendlichen zur Folge.

Zu dieser letztgenannten Auffassung möchte ich im folgenden Stellung nehmen.
7.2.1 Führt liberale Erziehung zu gewalttätigen Jugendlichen ?

"Das Kind tritt in einem egozentrischen anarchistischen Rohzustand an und muß lernen, diesen Zustand durch Internalisierung zivilisatorischer Angebote zu überwinden. Der Prozeß, in dem das geschieht, nennen wir Erziehung"
. 

Die 68er brachten uns die antiautoritäre, liberale Erziehung.

Sie verlangt die Emanzipation des zu Erziehenden, also das Recht der Kinder, zu ihren Erziehern in Opposition zu treten.

Erziehung findet nicht mehr nur als Einbahnstraße statt, wie schon in der Bankiers-Methode beschrieben
, sondern der Erzieher muß sich in die ungemütliche Situation hineinfinden, daß auch er durch den Umgang mit dem zu Erziehenden erzogen wird.

Die Nähe zu Paulo Freire und damit auch zu Augusto Boal ist hier schnell gefunden. In diesem Sinne spiegeln sich im Theater der Unterdrückten antiautoritäre oder liberale Erziehungsmethoden wieder.

Dieser Anspruch an die Erziehung erzeugt von beiden Seiten Konflikte, die wehtun und mühsam ausgetragen werden müssen, z.B. mit Hilfe der Methoden des Theaters der Unterdrückten.

Liberale Erziehung ist für mich nicht mit Gleichgültigkeit oder Wertelosigkeit gleichzusetzen. Sie ist die Herausforderung an die Selbständigkeit des Kindes. Alle Schritte, die den zu Erziehenden zur eigenen Entscheidung und Gestaltung des Lebens befähigen, gehören dazu.

So auch Grenzen und Rituale, wenn sie gemeinsam gezogen und nicht aufgezwungen werden. Dabei ist hier Autorität  nicht grundsätzlich zu verurteilen, wenn sie ohne Gewalt und Zwang auskommt.

Wer nun beim Auftreten eines wirklich üblen Konflikts wie der Jugendgewalt gleich wieder nach autoritären Strukturen schreit, verhält sich meiner Ansicht nach konfliktunfähig und undemokratisch.

Es ist bisher noch keine Erziehung gefunden worden, die spätere Aggressions- und Gewaltbereitschaft ausschließt, zumal der Raum, in dem Kinder und Jugendliche sich bewegen und groß werden, nicht nur von Eltern und Lehrern besetzt wird.

Peer-groups, Massenmedien und gesellschaftliche Zwänge üben ebenfalls einen großen Einfluß auf die Sozialisation des Jugendlichen aus. Kinder transportieren nur die gesellschaftliche Wirklichkeit, die sie erleben.

Die liberale Erziehung weiß um das Risiko, das sie eingeht, weil sie bewußt auf Verbote verzichtet und auf Einsicht setzt.

Aber sie birgt einen Gewinn an Toleranz und Freiheit und ist daher allemal die bessere Alternative zu einer Erziehung, die den autoritären Charakter hervorbringt.

7.3 Vom Schwinden der "Polizisten im Kopf"

Die Gesellschaft hemmt die ihr entgegenstehende Aggression in erster Linie wohl dadurch, daß sie sie im Menschen verinnerlicht.

Dort wird sie dann als "Über-Ich" zum sogenannten "Gewissen".

Augusto Boal bezeichnet dieses Phänomen als den schon erwähnten "Polizisten im Kopf".

Die bei diesem Prozeß der verinnerlichten Aggressionen entstehende Spannung zwischen dem gestrengen Über-Ich (Gewissen) und dem ihm unterworfenen Ich könnte man auch als Schuldbewußtsein (Polizisten im Kopf) bezeichnen.

Schon die Erziehung setzt sich zum Ziel, das Kind mit Hilfe der "Verinnerlichung" dazu zu bewegen, daß es schließlich aus eigenem Antrieb die gesetzten Verhaltensnormen nicht übertritt.

Wo das Kind zunächst aus Angst vor Strafe gehorcht, verinnerlicht es die Stimme des Erziehers schließlich und macht sie zu unumstößlich erscheinenden Werten, Regeln und Normen.

"Die so aufgerichtete Gewissensinstanz verwandelt äußere Gewalt in innere und sorgt dafür, daß das Kind bestimmte Regeln einhält, das Gewünschte tut und das Unerwünschte läßt".

Wo zunächst die Eltern dieses Gewissen aufbauen, formen es schließlich Instanzen wie Schule, Kirche, Arbeitgeber und andere Repräsentanten des Staates weiter aus.

Das Ergebnis dieses Prozesses kann z.B. sein, daß "der Anblick eines Polizisten auf der anderen Straßenseite genügt, um den Bürger zu disziplinieren und ihn dazu anzuhalten, seine Handlungen durchzumustern, ob eine unrechte darunter gewesen ist".

Der Staat in Gestalt der "äußeren Polizisten" dient in diesem Fall nur der Kontrolle für die "innere Polizei", wenn die "Polizisten im Kopf" ins Wanken geraten.

Die äußere Gewaltanwendung soll also in dem Maße überflüssig werden, wie die Menschen lernen, sich und ihre Affekte im Zaum zu halten und zu kontrollieren.

"Der Staat ist veräußerlichtes Über-Ich und das Über-Ich verinnerlichter Staat, und genau dieses Zusammenspiel ist das Geheimnis moderner Form von Herrschaft, die weitgehend ohne Anwendung manifester Gewalt auskommen."

Der Rückzug äußerer Gewalt basiert aber auf einen inneren Selbstzwang.

Lockert sich dieser verinnerlichte Selbstzwang und die ordnungsstiftende Kraft der strukturellen Gewalt wird schwächer, ist der Staat gezwungen, mit mehr äußerer Gewalt aufzufahren.

"Wo die innere Polizei nicht mehr in der Lage ist, für die Aufrechterhaltung der Ordnung zu sorgen, muß die äußere Polizei vermehrt in Erscheinung treten. Die Repräsentanz des Staates in den Individuen beginnt zu schwinden. Um so dringlicher wird es für ihn, als sichtbare äußere Gewalt, als Polizei, wieder anwesend zu sein."

Das "Schwinden der Polizisten im Kopf" ist wohl u.a. einerseits mit einer Erziehung ohne der Vermittlung von Moralvorstellungen sowie Regeln und Normen, sowie andererseits mit einer auch durch den Anstieg der Arbeitslosigkeit zu erklärenden zunehmenden Perspektiv- und Sinnlosigkeit in der Lebenseinstellung der Menschen zu erklären.

Wenn ich keine Zukunft für meine Lebensplanung mehr sehe, erscheinen mir auch schnell die von der Gesellschaft vorgegebenen Regeln und Gesetze als sinnentladen.

Nach Max Horkheimer befinden wir uns in einer Zeit, in der das Gewissen die Menschen nicht mehr und die staatliche Gewalt sie noch nicht  unter Kontrolle hält.

Wenn ich die gerade in letzter Zeit vermehrt auftretenden Hilferufe nach "innerer Sicherheit" und die damit einhergehende höher werdende Polizeipräsenz betrachte, so ist zu befürchten, daß dieser Trend weiter in Richtung einer Gesellschaft der totalen äußeren Kontrolle, der allgegenwärtigen "äußeren Polizisten" geht.

Aber dieser Entwicklung sind irgendwann auch ihre Grenzen gesetzt: "man kann nicht hinter jeden Polizisten einen anderen stellen, der diesen überwacht, und hinter den zweiten einen dritten."

Polizei wirkt auf Dauer nur als äußere Stütze der inneren Polizei des Gewissens. Wo diese sich zersetzt oder erst gar nicht mehr erworben wird, stehen die sogenannten Sicherheitskräfte letztlich auf verlorenem Posten.

Ich möchte nun noch einmal auf Augusto Boal zurückkommen, der es sich mit seiner Theaterarbeit zum Ziel gesetzt hat den verinnerlichten "Polizisten im Kopf" aufzudecken.

Er will damit, wie auch Freire mit seiner emanzipa-torischen Erziehung, die Realität enthüllen und den Menschen damit eine Kenntnis der Zusammenhänge des gesellschaftlichen Lebens ermöglichen. Der Mensch soll sich als Subjekt seines Handelns erkennen und sich für seine Interessen engagieren.

Bei einem Menschen mit einer gefestigten Persönlichkeit in einer Gesellschaft, die ihm Zukunftsperspektiven bieten kann, ist es sicherlich zu begrüßen, wenn sich die zweifellos auch schäbigen, repressiven Aspekte von Gewissen, Über-Ich und Moral verflüssigen würden.

Es müßte aber dann auch etwas Besseres an deren Stelle treten.

Denn, "bleiben die strukturelle Kälte und Feindseligkeit der bürgerlichen Gesellschaft bestehen oder nehmen sie gar zu und fallen gleichzeitig innere Zwänge, Hemmungen, Ängste und Dressate weg, kann nur eine Ausbreitung von Rücksichtslosigkeit, Skrupellosigkeit und Gewalt die Folge sein, solange sich nicht neue Formen der Verhaltenssteuerung und sozialen Kontrolle herausgebildet und durchgesetzt haben."

Eine emanzipatorische Erziehung nach Freire, die schon früh in der Familie ansetzt und u.a. auch mit dem Theater der Unterdrückten umgesetzt werden könnte, wäre sicherlich ein Teil des Weges zu "etwas Besserem". Allerdings wäre ihr Sinn zumindest zweifelhaft, solange der Staat oder die Gesellschaft nicht in der Lage ist , die Früchte dieser Erziehung nicht wieder verfaulen zu lassen.

7.4 Gewalt in der Schule
"Wenn Menschen geformt werden sollen, wehren sie sich. Wer Menschen zu erzieherischen Zwecken in 45-Minuten-Rhythmen preßt und sie in kognitive, affektive und motorische Lernbereiche zerlegt, darf sich nicht wundern, wenn diese Menschen bisweilen das Klassenzimmer zerlegen."

Kinder und Jugendliche verbringen einen großen Teil ihres Lebens in der Schule. Wenn sie in einer kalten Lernatmosphäre ihren Lehrer als ebenso kalt und gleichgültig erleben und sich nicht als eigenständige Menschen mit eigenständigen Rechten behandelt fühlen, lernen sie nicht nur weniger, sondern werden auch aggressiv.

Die Lehrerinnen müssen erkennen, daß sie heute mehr denn je als TherapeutInnen, zumindest jedoch als Menschen, die das ganze Kind sehen, gebraucht werden.

"Dies zeigt bereits ein wesentliches Dilemma des LehrerIn-Daseins in unseren Tagen: Einerseits ist man als Therapeut gefordert, um psychisch verletzten und deprivierten Kindern eine fundierte Hilfe zukommen lassen zu können; andererseits fehlt für eine solche Betreuung die Kraft und die Zeit[...] Also wird man als LehrerIn nur allzuoft zum Polizisten, zum Aufpasser, der strafend versucht, die Rahmenbedingungen für einen effektiven Unterricht herzustellen."
 
Weniger Gewalt in der Schule ist m.E. nur möglich wenn die SchülerInnen die Schule nicht nur als Lern-, sondern auch als Lebenswelt ansehen.

"Dazu muß ein Klima, ein Umfeld geschaffen werden, in dem sich Kinder und Jugendliche selbst akzeptieren, bejahen können und Vertrauen in sich und aus sich heraus und zu sich selbst und anderen entwickeln können."

Dies kann nur eine Schule ermöglichen, 

- in der Gewaltbereitschaft dadurch abgebaut wird, daß sich LehrerInnen "und SchülerInnen gleichermaßen für die Schule verantwortlich fühlen, weil sie mitbestimmen und mitgestalten dürfen,"
 denn "Schule und Schulleben müssen von allen beteiligten Gruppen aktiv mitgestaltet und mitgetragen werden, so daß positive Identifikationsmöglichkeiten mit der eigenen Schule entstehen können."

- in der jede Art von aggressionsförderndem Wettbewerb reduziert wird und Kooperation Prinzip ist.

- in der Frustrationen und Mißerfolge vermieden werden

- in der sich das Lehrer-Schüler-Verhältnis im freireschen Sinne auf einer gleichberechtigten, horizontalen Ebene abspielt

- in der es das oberste Ziel ist, Jugendlichen Erfolgs-erlebnisse zu verschaffen und ihr Selbstwertgefühl zu stärken, wo auch die weniger Erfolgreichen ihre Würde bewahren können

- in der Konflikte nicht unterdrückt, sondern offen ausgetragen werden

- in der in einem freundlichen Klassenraum eine kleine Gruppe von SchülerInnen in entspannter Atmosphäre miteinander arbeiten, denn anonyme und unüberschaubare Lerngruppen, in denen sich SchülerInnen zwangsläufig unwichtig fühlen, führen zu negativem Konkurrenzdenken und Aggressionen.

- in der es alle Lehrerinnen schaffen, sich auf einen einheitlichen Stil und Grundkonsens im Umgang mit den Jugendlichen zu verständigen.

Eine Schule ohne Angst und Aussonderung, in der nicht nur Wissen vermittelt, sondern auch Sinneserfahrungen und Sinneslust, körperbezogenes Lernen und Körpererfahrung, Gestaltung von Lebensräumen und Kreativität und Vorstellungskraft ihren festen Platz haben.
Hier setzt unser Workshop an.
VIII.) Der Workshop

8.1 Die Entwicklung des Workshops
Wie schon in der Einleitung beschrieben, kam mir aus der Begeisterung eines Workshops in Münster heraus die Idee, selbst einmal einen solchen anzuleiten. Viele Anregungen, allen voran die "Toc-Übung"
, habe ich aus Münster mitgebracht.

Innerhalb eines Jahres kam es dann zu 5 Workshops in verschiedenen Schulklassen und -arten.

Der erste in einer Hauptschule in Langenhagen, der zweite an der Sonderschule für Lernbehinderte in Laatzen, dann die Hauptschulklasse in Mellendorf und die Sonderschulklasse in Seelze sowie zuletzt noch die 7. Klasse des Gymnasiums in Lehrte.

Unser ursprüngliches Konzept hat sich immer wieder aus vielerlei Gründen verändert: 

Die Klassengröße variierte von 10-25 SchülerInnen, es kamen ständig neue Ideen dazu, wir hatten mal zwölf und ein anderes Mal nur acht Stunden zur Verfügung und schließlich brachten wir Erfahrungen aus vorange-gangenen Workshops mit.

Kein Workshop verlief wie der andere, alle hatten sie etwas Neues, etwas Eigenes und Individuelles zu bieten.

Das lag einerseits daran, daß wir natürlich immer eine andere Mischung von Persönlichkeiten vor uns hatten, aber andererseits auch an unserer Erfahrung, Stimmung und Motivation.

Auf unserem ersten Workshop in Langenhagen waren wir sehr gespannt, aber natürlich auch sehr aufgeregt und nervös. Wir standen den 22 SchülerInnen, die mir schon alle bekannt waren, sicherlich oft sehr unsicher und konfus gegenüber.

Übungen wie "das klingende Tor" und "die Maschine"
 liefen hier nicht so gut, so daß wir uns in späteren Workshops nicht mehr an sie herantrauten.

Heute frage ich mich, warum eigentlich. Ich sollte sie mal wieder aufgreifen.

Am zweiten Tag kam es in Langenhagen besonders unter den Jungen zu einer großen Unzufriedenheit .

In einem Krisengespräch stellte sich heraus, daß die SchülerInnen keinen Sinn in dem ganzen Prozeß sahen. Es kam zu Äußerungen wie "Wozu machen wir das ?", "Ich finde das albern" und "Was hat das mit Theater zu tun ?".

Für die folgenden Workshops schlossen wir daraus, den SchülerInnen immer mal wieder etwas über den Sinn der Übungen zu erzählen und sie schon frühzeitig (am ersten Tag) Theater spielen zu lassen.

So kam es zu der Idee des Rollenspiels in Verbindung mit drei Begriffen.

Weiter wollten wir dieser Unzufriedenheit entgegen-wirken, indem wir mehr Übungen direkt zum Thema Gewalt anboten.

Deswegen fügten wir dem Konzept in den folgenden Workshops die zu diskutierenden Situationen und die 

"Elfchen-Gedichte"
hinzu.

Beim zweiten Workshop hatten wir das Glück, mit Frau Thielemann auf eine videobegeisterte Lehrerin zu treffen, die uns an zwei Tagen ein hervorragendes Videoband aufnahm, welches mir auch als Grundlage für den praktischen Teil dieser Arbeit diente und aus dem der größte Teil des der Arbeit beigefügten Videos stammt.  
In Laatzen hatten wir eine Klasse vor uns, die an StudentInnen gewöhnt war und mit der man "alles" machen konnte.

Auf einem Seminar während des Pädagogischen Forums bei Dietlinde Gipser lernte ich Christiane Hüsken kennen, die uns zum nächsten Workshop in Mellendorf verhalf.

Hier stießen wir auf eine Hauptschulklasse, die zunächst nur sehr schwer zu motivieren war. Übungen wie das "Elefantenspiel" und "blind führen"
, die in Laatzen noch sehr gut klappten, stießen hier auf große Gegenwehr.

Aber spätestens durch die "Toc-Übung"
 konnten wir alle begeistern. 

Erfreulich war für mich in Mellendorf die Entwicklung während der zwei Tage.

Einige SchülerInnen, die sich zu Beginn noch gegen alles sperrten, kamen aus sich heraus und gewannen an Körperbewußtsein und Ausdruckskraft. Dies habe ich sonst in keinem Workshop als so beeindruckend und auffallend empfunden.

Aber hier stießen wir auch auf ein sehr unsensibles Gewaltempfinden und wie ich mir vorstellen könnte, auch auf ein hohes Gewaltpotential.

Auf dem Video sind Forumszenen aus dieser Klasse mit anschließender Diskussion zu sehen, welche bei mir diese Vermutungen nahelegten. Besonders die Gewaltbereitschaft der Mädchen fiel auf.

Wir haben diese Klasse 2 Monate später noch einmal besucht, um mit ihnen das Video anzusehen, was sich als ein sehr schönes Feedback für uns erwies. Die SchülerInnen empfingen uns sehr freundlich und hatten sehr viel Spaß am Video.

In Seelze hatten wir es mit der bisher schwierigsten Klasse zu tun. Besonders die Jungen sperrten sich gegen alles und boykottierten einige Prozesse.

Immer wenn wir zwischenzeitlich dachten, jetzt sei die Klasse einigermaßen motiviert und begeistert dabei, dann führten kleinere oder größere Machtkämpfe oder Differenzen innerhalb der Klasse zu einer solchen Unruhe, daß eine Fortsetzung sehr schwierig wurde.

Der bisher letzte Workshop, den ich während dieser Examensarbeit durchführte, fand in einer neuen Schulform statt: einem Gymnasium. 

Über eine Freundin, die selbst Schülerin am Gymnasium in Lehrte war, kam es zu dieser Verbindung.

Ich werde später noch einmal kurz auf die Unterschiede zwischen den Schulformen eingehen
.

Der Workshop verlief recht erfreulich, anhand dieser Klasse werde ich das Statuentheater in diesem Kapitel genauer beschreiben.

8.2 Die Vorbereitung auf einen Workshop

Es war uns immer sehr wichtig, im Vorfeld etwas über die jeweilige Klasse zu erfahren.

So haben wir uns vor dem zweitägigen Workshop immer mit der Lehrerin getroffen, um von ihr etwas über die Klassengröße, das Geschlechterverhältnis, die Vorerfahrungen im Theaterspiel und u.U. Gewalterfahrungen einzelner SchülerInnen sowie sonstige Probleme in der Klasse zu erfahren.

Außerdem konnten wir neben Informationen zum Workshop und der Beantwortung von Fragen unsererseits auch unsere organisatorischen Wünsche vortragen:

- einen möglichst großen Klassenraum mit Teppichboden, in dem sich die SchülerInnen gut bewegen können.

- einen Kassettenrecorder

- eine Videokamera

- ausreichend von den SchülerInnen mitgebrachte Tücher zum Augen verbinden.

Schließlich ließen wir uns noch eine Namensliste geben, um vorab schon einmal die Namen gelesen zu haben.

Erst nach diesem Treffen haben wir ein auf die Klassengröße und die uns zur Verfügung stehende Stundenzahl zugeschnittenes Programm erstellt.

Dazu waren uns später immer die Videoaufnahmen aus vorangegangen Workshops hilfreich, durch die uns die Übungen wieder präsent wurden.

Vor dem Workshop mußten dann noch das Programm getippt  sowie Musik, Postkarten, Kreppband, sowie einige Tücher bereitgelegt werden.

8.3 Der Verlauf des Workshops
Ich werde nun im folgenden den Ablauf eines Workshop exemplarisch am Beispiel der Sonderschulkasse in Laatzen erläutern, angereichert durch Beispiele aus anderen Workshops. 

Der 1. Tag

8.3.1 Kennenlernphase 

Nachdem wir uns kurz vorgestellt hatten, sind wir mit einem Namensspiel eingestiegen: (( Video: Anfang - 0:03:33)

Dafür stellen wir uns jetzt alle im Kreis auf und jeder macht der Reihe nach einen Schritt in die Mitte, führt eine Bewegung dazu aus und sagt seinen Namen. Bevor der nächste an der Reihe ist, macht jeder von uns die Bewegung einmal nach. Ich fange mal an...

Nach einigem Unverständnis wurde die Übung schnell deutlich und jeder beteiligte sich daran.

Diese Übung haben wir immer zu Beginn des Workshops durchgeführt und sie trug dazu bei, daß die ersten Hemmungen auf beiden Seiten abgebaut werden konnten und Bewegung in die Klasse kam.

Da die Klasse sich natürlich schon kennt, können wir den Namensspielen nicht so viel Raum geben, wie wir vielleicht bräuchten, um uns alle Namen zu merken.

Aber wir haben uns vorab eine Namensliste von der Lehrerin geben lassen
, so daß wir die gelernten Namen "nur" noch mit den Gesichtern verbinden mußten, was bei teilweise über 20 SchülerInnen natürlich immer noch sehr schwierig war.

8.3.1.1 Pantomimeübungen
Weiter ging es mit zwei Pantomimeübungen, die auch noch der Kennenlernphase zuzuordnen sind. Nachdem wir ihnen den Begriff "Pantomime" erläutert hatten, stiegen wir mit einem kleinen Stoffball in der Hand folgendermaßen ein:

Dies ist Karlchen. Mit Karlchen kann man ganz tolle Sachen machen. Eurer Phantasie sind dabei keine Grenzen gesetzt. Ihr sollt nun mit Karlchen pantomimisch eine Tätigkeit ausführen, die die anderen dann erraten müssen.

Ich fange mal an und wenn die Tätigkeit erraten ist, werfe ich Karlchen jemand anderem zu. Sagt bitte, bevor ihr Karlchen weitergebt, noch einmal euren Namen.

Die SchülerInnen konnten sich auf "Karlchen" gut einlassen und führten Tätigkeiten wie z.B. "Zähne putzen", "Haare kämmen" und "Basketball spielen" aus, die alle recht schnell von der Klasse erraten wurden. 

Ohne das wir es vorher sagten, wurde der Ball immer jemanden zugeworfen, der noch nicht an der Reihe war und das Spiel war beendet, als alle einmal an der Reihe gewesen waren.

Diese Übung diente der Förderung der Kreativität und des Abstraktionsvermögens der SchülerInnen. Gleichzeitig war ihre Ausdruckskraft gefordert.

Nachdem wir uns mit den SchülerInnen darüber ausgetauscht hatten, daß das Spiel "Koffer packen" bekannt ist, ging es weiter:

Nun geben wir Karlchen einmal reihum und jeder führt wieder eine Tätigkeit aus, die diesmal aber nicht erraten werden muß. 

Der jeweils nächste in der Reihe muß aber, bevor er sich eine eigene ausdenkt, die Tätigkeiten von all seinen Vorgängern nachmachen. Ich bin gespannt, ob die letzten sich noch an alles erinnern können.

Hier waren in der Klasse große Unterschiede zu erkennen. Den einen gelang es sehr gut, sich vieles zu merken, den anderen mußte öfter mal ausgeholfen werden.

Aber die Übung lief sehr gut, keiner wurde ausgelacht und wo jemand nicht weiter wußte, halfen die 

MitschülerInnen. Ein Hinweis darauf, daß wir eine Klasse mit einem guten Sozialverhalten innerhalb einer funktionierenden Klassengemeinschaft vor uns hatten. Dieser Eindruck sollte sich im Laufe unseres Workshops noch bestätigen.

Bei dieser Übung waren neben den schon genannten Anforderungen noch das Gedächtnis und die Konzentration in starkem Maße gefordert.

8.3.1.2 Die Postkartenvorstellung
In anderen Klassen haben wir zum Kennenlernen der Gruppe noch zahlreiche unterschiedliche Postkarten mitgebracht und sie auf dem Boden ausgebreitet.

Die SchülerInnen sollten sich nun 3 Postkarten unter den Fragestellungen

Wie geht es mir heute ?

Wo wäre ich jetzt gerne ?

Welche Karte macht mir Angst, gefällt mir überhaupt nicht, verbinde ich mit Gewalt ?            heraussuchen.

Dieses Kennenlernen mit Hilfe der Postkarten erscheint mir als sehr geeignet, etwas über die SchülerInnen zu erfahren und auch gleich zu Beginn schon in das Thema einzusteigen.

Aber sie ist sehr zeitaufwendig. Unter einer halben Stunde ist sie nicht durchzuführen, denn danach kommt es noch zur Auswertung:

Alle SchülerInnen kleben ihre Postkarten der Reihenfolge nach unter ihren auf Kreppband geschriebenen Namen an eine gut sichtbare Wand.

Jeder bekommt nun die Möglichkeit, ewas zu seiner Entscheidung für die jeweilige Postkarte zu sagen. Die SchülerInnen können so ihren Gefühlen und Stimmungen  mit Hilfe von Bildern Ausdruck geben.

Die Postkarten bleiben während der zwei Tage hängen und es kann noch einmal auf sie zurückgegriffen werden.

8.3.2 Erste Auseinandersetzung mit unserem Thema Gewalt

Nach dieser Kennenlernphase ging es weiter mit einer ersten thematischen Auseinandersetzung. Die SchülerInnen sollten sich in zwei etwa gleich großen Gruppen überlegen, wer in folgenden Situationen gewalttätig handelt:

- ein Vater, der seinem Kind wegen schlechtem Benehmen einen Klaps gibt

- ein Profiboxer

- ein Friedensdemonstrant, der sich niedersetzt und nicht aufsteht, wenn es die Polizei anordnet 

- ein Autofahrer, der bei der Ampel schneller als alle anderen wegfahren möchte

- ein Fußballfan, der die Anhänger des gegnerischen Teams abfällig beschimpft

- jemand, der Berufssoldat wird

- der Direktor einer großen Firma, die ihren Giftmüll in Entwicklungsländer verschickt

- ein Mann, der seine Freundin überreden möchte, mit ihm zu schlafen, obgleich sie schon nein gesagt hat

- ein Tierschützer, der in einem Pelzgeschäft eine Bombe legt

- eine Zuschauerin, die Beifall klatscht, wenn Jugendliche Ausländer beschimpfen

- eine Mutter, die dir Hausarrest gibt, weil du zu spät nach Hause gekommen bist

- Der Lehrer, der dich in der Stunde nicht auf die Toilette gehen läßt.

Es hat sich bei dieser Übung als sehr sinnvoll herausgestellt, die Gruppen nach Geschlechtern aufzuteilen. Besonders bei den Mädchen kam es so zu einer intensiveren Auseinandersetzung. 

Als eindeutigstes Ergebnis ist hier wohl zu sagen, daß unter den SchülerInnen nur die körperliche Gewalt als solche angesehen wird.

Bei keiner der Situationen waren sich alle darüber einig, daß hier gewalttätig gehandelt wird. 

Nach der Gruppenarbeit wurden die Ergebnisse noch einmal im Plenum mit der ganzen Klasse ausgetauscht.

8.3.3 Sinneswahrnehmung
Nach dieser ersten Einstellung auf das Thema sind wir nun zu Übungen zur Förderung der Sinneswahrnehmung übergegangen.

Weil es an diesem Vormittag im Juni sehr warm war, sind wir dafür nach draußen auf den Schulhof gegangen und haben uns zunächst darüber ausgetauscht, was unter den Sinnen zu Verstehen ist und welche es denn gibt.

Ihr sollt euch gleich zu zweit zusammen. Ihr sollt euch nun von eurem Partner blind herumführen lassen. Ihr könnt euch dafür die Augen verbinden lassen. Der Führer ist für seinen Partner verantwortlich und muß seine Augen für ihn mitbenutzen.

Seid also vorsichtig mit ihm und geht nur so schnell, wie er es will.

Ihr könnt ihn unterwegs vorsichtig verschiedene Dinge ertasten lassen, er kann ja mal raten, was er da in der Hand hält. Wenn ihr wollt, könnt ihr auch eure Schuhe ausziehen.

Die Übung nahm mehr Zeit in Anspruch, als wir dafür eingeplant hatten. Wir haben aber auch bewußt kein Zeitlimit gesetzt, damit sich die SchülerInnen die Zeit nehmen konnten, die sie brauchten.

Die SchülerInnen gingen sehr vorsichtig miteinander um und machten vielerlei Sinneserfahrungen. Alle SchülerInnen ließen sich die Augen verbinden, wodurch es ihnen leichter fiel, sich auf die neue Situation einzustellen. Einige haben auch ihre Schuhe ausgezogen und verschafften sich so die ungewohnte Erfahrung, mit den Fußsohlen auf verschiedenen Untergrundbelägen wie z.B. Gras, Sand und Stein mal vorsichtig, mal weniger zaghaft auftreten zu können.

In der Reflexion äußerte eine Schülerin, daß sie ständig das Gefühl hatte, gegen eine Wand zu laufen. 

Ein anderer empfand viele Gegenstände, wie z.B. die Tischtennisplatte als viel größer, als wenn er sie sehen kann und einer dritten viel auf, daß sie viel stärker Gerüche aufnahm. 

Als sehr spannend empfanden es die SchülerInnen auch, sich gegenseitig, wenn sie sich trafen, zu ertasten und zu erkennen.

Auf dem Video ist die Übung in der Klasse in Seelze dargestellt. (( Video:00:03:33 - 00:05:53) 

In einem begrenzten Raum ist diese Übung viel schwerer durchzuführen. Man benötigt für die Blindenführung möglichst viel Platz und auch eine gewisse Ruhe ist wichtig, die im Klassenraum schwerer durchzusetzen ist.

So mußten wir die auf dem Video gezeigte Übung vorzeitig abbrechen, zumal die Pärchen auch noch sehr unvorsichtig und rücksichtslos miteinander umgingen.

8.3.3.1 Das Mumpfspiel
Der Blindenführung folgte noch eine weitere Übung zur Sinneswahrnehmung:

Wir spielen jetzt als nächstes das "Mumpfspiel". Dafür bekommt ihr nun alle die Augen verbunden und bewegt euch dann auf dieser Wiese allein, also ohne Führung. Wenn ihr den Rand der Wiese erreicht, führen wir euch wieder zurück. Bewegt euch vorsichtig und nicht zu schnell, so daß ihr nicht stolpert oder euch gegenseitig anrempelt. 

Ihr seid alle "Didis", nur einer von euch, den ich heimlich bestimme, ist der "Mumpf". Wenn ihr euch nun begegnet, fragt ihr euch gegenseitig, wer ihr seid. Wenn ihr einen anderen "Didi" trefft, geht ihr einfach 
weiter. Trefft ihr aber einen "Mumpf", dann nehmt ihr ihn bei der Hand; ihr seid nun auch Mumpf. Das Spiel ist zu Ende, wenn es nur noch einen großen Mumpf gibt, also wenn sich eine große Schlange gebildet hat.

Diese Übung hat den SchülerInnen großen Spaß gemacht, es entstand recht schnell der große, gemeinschaftliche Mumpf.

Hier wurde neben der Sinneswahrnehmung auch noch das Gruppengefüge gestärkt.

8.3.4 Körperwahrnehmung

Nach der Pause haben wir uns in der Klasse wiedergetroffen und sind nun zu den Körperübungen übergegangen.

8.3.4.1 Hypnoseübung ((Video:0:05:54 - 0:09:10)

In der Hypnoseübung ging es uns zunächst einmal darum, daß sich die SchülerInnen ihrer Körper- bzw. deren Bewegungseinschränkungen bewußter wurden.

Die Übung wäre wohl noch besser gelaufen, wenn wir die SchülerInnen darauf hingewiesen hätten, daß sie die Hand nur ganz langsam bewegen sollen. So konnten einige den Händen ihrer PartnerInnen nicht folgen, weil die Bewegungen zu schnell und zu hektisch ausgeführt wurden.

Bei der Übung mit dem Handkontakt 

(( Video:0:09:39 -0:13:05) war es den SchülerInnen, so äußerten sie sich bei der Reflexion, lieber, sich führen zu lassen als selber zu führen. 


8.3.4.2 Spiegelübung

Die nun folgende Spiegelübung ist nicht auf dem Video zu finden:

Bei der nächsten Übung finden wir uns wieder zu zweit 
zusammen. Einer von euch stellt sich vor, er steht 
morgens vor dem Spiegel und macht sich für den Tag 
fertig. Euer Gegenüber ist euer Spiegelbild und muß alle Bewegungen spiegelverkehrt ausführen. Das Original darf sich nur sehr langsam bewegen, weil sonst das Spiegelbild nicht mitkommt. Wir machen es euch einmal vor...

Ihr könnt euch auch eine andere Situation 
ausdenken.

Nach anfänglichen Schwierigkeiten gelang es den SchülerInnen immer besser, die Bewegungen spiegelverkehrt und annähernd gleichzeitig durchzuführen. Bei einigen waren dafür gesonderte Erklärungen und Hilfestellungen notwendig.

Als letzte Übung in diesem Kontext sollten die SchülerInnen zu zweit oder zu dritt nebeneinander hergehen, wobei einer den Laufrhythmus vorgab und die andere ihn übernehmen sollte. Hierfür gingen sie aus Platzgründen auf den Gang.

Die SchülerInnen sollten verschiede Möglichkeiten ausprobieren, um sich so vieler unterschiedlicher Laufarten bewußt zu werden.

Alle Übungen zur Körperwahrnehmung verliefen in Laatzen recht erfreulich. Die SchülerInnen konnten sich gut darauf einlassen.

Das war nicht in jeder Klasse so. Oft waren die Übungen für die SchülerInnen so ungewohnt, daß sie sie nicht richtig durchführen wollten und z.T. wohl auch nicht konnten. 

In der nächsten Stunde haben wir den Workshop mit Übungen zum Ausdruck von Gefühlen fortgesetzt.

Exkurs: Wie wichtig ist für Jugendliche, ihre Gefühle offen zu zeigen?

Ich glaube, Jugendlichen fällt es heute immer schwerer, ihre Gefühle offen zu zeigen. Sie dürfen sich vor den Freunden "keine Blöße" geben, müssen "cool" sein.

Wer Gefühle zeigt, so glauben sie, gibt zuviel von sich preis und das kann gegen ihn ausgespielt werden.

Die Folge kann sein, daß Jugendliche es ganz verlernen oder gar nicht erst lernen, Gefühle zu zeigen. Sie können sich dann aber oft nicht verständlich machen, z.B. wenn sie ängstlich, traurig oder verliebt sind.

Und wenn sie von ihrer Umgebung nicht verstanden werden, fühlen sie sich zurückgesetzt und allein gelassen. Dies wiederum veranlaßt sie dazu, sich noch mehr abzukapseln, um diese Erfahrungen nicht noch einmal machen zu müssen.

Oft üben Jugendliche meiner Meinung nach Gewalt aus, weil sie sich anders nicht mehr mitteilen können. 

"Gewalt verschafft Fremdwahrnehmung, die mit anderen Mitteln nicht mehr herzustellen ist und sie schafft Eindeutigkeit in unklaren, unübersichtlichen Situationen"
.
Darum müssen es Jugendliche erst einmal wieder lernen, sich verständlich zu machen, Gefühle mit ihrem ganzen Körper auszudrücken.

Sich der eigenen Empfindungen bewußt werden und Gefühle wie Wut, Eifersucht, Neid, Ohnmacht oder Angst einzugestehen und auch zu zeigen, anstatt diese unangenehmen Gefühle zu überspielen, scheint mir daher absolut notwendig.

Die Arbeit an den Ausdrucksmöglichkeiten von Gefühlen des ganzen Körpers wirkt auf die psychische Struktur der SchülerInnen zurück. 

Diese neu gewonnenen Ausdrucksmöglichkeiten können zur Persönlichkeitsentwicklung und zur Stabilisierung der Identität durch Erweiterung der Transparenz für den Mitmenschen verhelfen.

Hier kann das Theater der Unterdrückten nützlich sein:

Beim Statuentheater müssen Situationen ohne Worte in Bildern dargestellt werden,
aber nur bei einer Statue mit einer gut erkennbaren Darstellung unterschiedlicher Gefühle wie z.B. Angst und Wut wird für die Zuschauer die dahinter stehende Intention deutlich.

Aus diesen Gründen haben wir uns für die Darstellung von unterschiedlichen Gefühlen in unserem Workshop viel Zeit genommen.

8.3.5 Übungen zum Thema Gefühle

Bei den ersten beiden Übungen gaben wir zunächst Gefühle vor, welche die SchülerInnen verbal und/oder pantomimisch umsetzen sollten.

Hierfür haben wir uns mit den SchülerInnen zunächst über die Bedeutung von Gefühlen ausgetauscht und uns überlegt, wie wir sie wohl am besten darstellen können.

(( Video:1:03:54 - 1:06:36)

8.3.5.1 Gefühle steigern (( Video:1:06:36 - 1:16:35)

Bei der Übung "Gefühle steigern" sollte der Übergang 
zwischen zwei entgegengesetzten Gefühlen wie z.B. traurig und lustig anhand der Stimme nachvollzogen werden.

Das Zählen diente hierbei nur als helfender Rahmen.

Nachdem alle SchülerInnen kurz das Gefühl traurig darstellen sollten und Parallelen bezüglich der Gestik und Mimik zwischen den SchülerInnen gezogen wurden, sollten sich die SchülerInnen für die nächste Übung im Kreis aufstellen: 

(( Video:1:17:19 - 1:22:15)

Dreht euch nun alle um, so daß ihr mit dem Rücken zum Kreis steht. Wenn ich gleich in die Hände klatsche, seid ihr alle böse...

Hier sollten sich die SchülerInnen in unterschiedliche Gefühle hineinversetzen, wofür sie einige Sekunden Zeit bekamen, und sie dann auf ein akustisches Signal hin gestisch und mimisch umsetzen.

Zwischen den Durchgängen galt es, nach Ähnlichkeiten zwischen den einzelnen SchülerInnen zu schauen und dadurch einen Konsens darüber zu finden, welches Körperbild am besten zu den Gefühlen böse, schüchtern, verliebt, ängstlich gewalttätig und aggressiv paßt.

So ballten bei böse und aggressiv alle die Fäuste und bei verliebt schauten sie alle an die Decke.

Die SchülerInnen sollten sich anhand dieser ersten beiden Übungen der Unterschiede in Stimme und Körperhaltung bei unterschiedlichen Gefühlen bewußt werden. 

Bei der Reflexion stellten wir den SchülerInnen folgende Fragen:

Welche Gefühle sind euch leichter, welche sind schwerer gefallen ? War eure Darstellung der vorgegebenen Gefühle anders als bei euren MitschülerInnen ?

Als nächstes sollten sich die SchülerInnen nun selber Gefühle ausdenken:

Nun bildet zwei große Gruppen. Jede Gruppe denkt sich ein Gefühl aus und soll es dann ohne Worte darstellen. Ihr habt fünf Minuten Zeit.

Während sich die eine Gruppe eine kurze Szene zum Gefühl "gewalttätig" ausdachte, richtete sich die andere Gruppe nach der vorangegangen Übung und  jeder Schüler stellte für sich "fröhlich" dar.

In einem von den SchülerInnen gewünschten zweiten Durchgang entschied sich die eine Gruppe für "eifersüchtig", während die andere Gruppe die drei Gefühle "eifersüchtig" , "fröhlich" und "verliebt" innerhalb einer kurzen Partyszene kombinierten.

Als nächstes begannen wir mit der Arbeit am Statuentheater.

8.3.6 TOC-Übung (( Video:2:00:00 - 2:30:37)
Die Toc (time of concentration)-Übung, die ich auf einem Workshop in Münster kennengelernt habe, ist für mich die ideale Vorbereitung für das Statuentheater bzw. kann selbst schon zum Statuentheater genutzt werden.

In der ursprünglichen Form betritt eine Gruppe von 3-4 Personen mit Hilfe einer rhythmischen Musik nacheinander eine Bühne
und nimmt hier spontan eine Körperhaltung ein, wobei sich die folgenden auf die erste Person beziehen können und sollten. Der Moment, indem sie ihre Körperhaltung einnehmen, ist der TOC.
Die Körperhaltung muß von den jeweiligen SchülerInnen gleich einer Statue solange starr eingehalten werden, bis sie auf Anweisung des Spielleiters die Bühne in derselben Reihenfolge des Auftretens wieder verlassen.

So kommt es im Rhythmus der Musik
zu schnell aufeinander folgenden Statuen.

Im Laufe der Workshops habe ich nun zahlreiche Varianten entwickelt, die ich mit den SchülerInnen ausprobiert habe und auf die ich z.T. noch eingehen werde.

Immer wenn ich versucht habe, diese Übung jemandem zu erklären, gelang es mir nicht, die Faszination dieser Übung mit auszudrücken.

Aber ich glaube, auf dem Video ist ganz gut zu sehen, mit welch einer Motivation die SchülerInnen beteiligt waren und daß sie großen Spaß dabei hatten.

Auch SchülerInnen, welche nur schwer zu motivieren waren, konnten sich dieser Übung nicht entziehen.

Nach einigen Durchläufen sollten die SchülerInnen mit der Vorstellung vorgegebener Gefühle auf die Bühne kommen.

Hier kann man nun die Musik auch mal bei einer geeigneten Statue stoppen und sie einen Schüler auf ein gegensätzliches Gefühl hin umformen lassen. So wurde aus einer "Angst-Statue" eine "Mut-Statue".

Bei der TOC-Übung wird zunächst das Rhythmusgefühl durch das Bewegen im Takt der Musik geschult. Daneben setzt das starre Stehen eine starke Körperbeherrschung voraus und gleichzeitig wird das Gruppengefüge durch die Einstellung auf den anderen bei ständig wechselnden Gruppenkonstellationen gestärkt.

Schließlich wird noch einmal auf die Darstellung von Gefühlen eingegangen und das Statuentheater eingeführt.

8.3.7 Stärke-Übung - "eeja-ieca" 

(( Video: 2:30:47 - 2:32:29)

Nach dieser bewegungsreichen und aktiven Übung soll nun wieder neue Kraft getankt werden. Dafür stellen sich die SchülerInnen im Kreis auf:

Wir stellen nun zunächst den rechten Fuß nach vorne. Wir holen uns jetzt Kraft aus der Mitte des Kreises, indem wir mit beiden Händen gleichzeitig danach greifen. Zunächst ganz langsam, dann werden wir immer schneller. Dazu rufen wir alle erst leise dann immer lauter werdend "eeja ".
Danach wird die Kraft zwischen den Handflächen aufbewahrt.

Mit dem rechten Fuß und dem Ausruf "ieca" wird diese kraftspendende Übung fortgesetzt, die durch die gemeinsam erreichte Lautstärke zu einem positiven Gruppengefühl verhilft. 

8.3.8 Übung zum Thema Gewalt - das Elefantenspiel
 

(( Video:0:19.46 -0.33.39)
Dieses Spiel ist in vielen Büchern auch unter dem Titel "Wolke" bekannt.

Die Klasse wird hierfür in zwei gleich große Gruppen aufgeteilt:
Die eine Gruppe ist der Elefant und die andere sind die Jäger. Nun muß sich der Elefant so eng zusammensetzen, daß niemand dazwischenkommt.

Die Jäger müssen dann versuchen, den Elefanten auseinander zu bekommen. Wie ihr das versucht, bleibt euch überlassen.

Auf dem Video ist das Gespräch nach dem ersten Durchgang zu sehen. Die Jäger haben hier versucht, den Elefanten mit Ziehen und Reißen, also mit Gewalt auseinanderzubringen.

Im Gespräch sollten die SchülerInnen sich nun überlegen, ob es auch andere Möglichkeiten gibt, den Elefanten auseinander zu bekommen. Sie sollten erkennen, daß es hier wie auch in anderen Situationen neben der Gewalt noch andere Möglichkeiten gibt, sein Ziel zu erreichen.

Ein Schüler kam auf die Idee, es mit Kitzeln zu versuchen und so kam es auf Wunsch der Klasse zu einem zweiten und auch dritten Durchgang.

In einem Abschlußgespräch zu dieser Übung bestätigten uns die SchülerInnen unseren Eindruck, daß ihnen die "Kitzel-Variante" des Elefantenspiels mehr Spaß gemacht hat.

Die SchülerInnen sollten nun ihre Gefühle beschreiben angesichts der Situation des Elefanten, aber auch der Jäger. Weiter stellten sie in diesem Gespräch fest, daß Gewalt oft die naheliegenste Lösung darstellt, weil sie am schnellsten zum Ziel führt.

8.3.9 Rollenspiel - erste Übung zum szenischen Spiel

Damit die SchülerInnen nach dieser langen Phase der Übungen nun endlich einmal die Gelegenheit bekamen, Theater zu spielen, setzten wir den Workshop nach einer kurzen Erläuterung zum Begriff "Rollenspiel" wie folgt fort:

Wir teilen euch nun in drei Gruppen ein und ihr sollt euch ein kurzes Rollenspiel ausdenken. Wir geben euch jeweils drei Begriffe, die ihr in euer Rollenspiel einbauen sollt. Sonst ist euch alles andere freigestellt und ihr dürft im Gegensatz zum Statuentheater nun auch reden. Es soll nur eine kurze Szene sein und ihr habt zum Proben auch nur zehn Minuten Zeit.

Die drei Begriffe waren: 

a) Würstchenstand, Verkäufer, Frau 

b)  Würstchenstand, Eifersucht, Mann

c) Obdachloser, Krankenwagen, Apfel

Die Szenen sollten einen kurzen Einstieg in das szenische Spiel geben, wobei die Begriffe nur eine Hilfe geben sollten. Sie waren wahllos von uns ausgedacht, ohne damit ein Ziel zu verfolgen.

In anderen Workshops gaben wir jeweils zu den zwei anderen Begriffen noch ein Gefühl mit vor und kamen so noch einmal auf diese Thematik zurück. 

Es entstanden folgende Szenen, die der Klasse vorgeführt wurden:

1. Szene

Zwei Frauen kaufen am Würstchenstand ein Würstchen.

Ein Mann will auch ein Würstchen, hat aber kein Geld. Die Verkäuferin will ihm kein Würstchen geben und es kommt zu längeren Diskussionen.

Eine Frau kommt dazu und will auch ein Würstchen ohne Bezahlung, was auch ihr verweigert wird.

Die Situation eskaliert und es kommt zum Streit, bei dem auch die bezahlenden Kundinnen aggressiv um Geld angegangen werden. 

Nach mehrfacher Androhung, die Polizei zu rufen, gehen die beiden Kundinnen, die nicht bezahlen wollten.
2.Szene:

Eine Frau wird an einem Würstchenstand von einem Mann sexuell belästigt.

Der Mann von der Frau kommt hinzu, geht dazwischen und wird daraufhin von dem ersten Mann verprügelt.

3. Szene:

Ein Obdachloser will sich einen Apfel aus einem Garten klauen.

Der Hausbesitzer kommt und schlägt den Obdachlosen zusammen und geht dann wieder. 

Ein Krankenwagen kommt und bringt den Obdachlosen weg.

(Diese Szene wurde von der Gruppe ohne Worte gespielt)

Weil wir den Eindruck hatten, daß es für die SchülerInnen unbefriedigend wäre,  die Szenen einfach so stehen zu lassen, nahmen wir uns entgegen unserer eigentlichen Planung vor, die Szenen später noch einmal aufzunehmen.

Obwohl wir den SchülerInnen das Thema noch gar nicht vorgaben, fand sich in allen drei Szenen die Auseinandersetzung mit körperlicher Gewalt wieder. Ein Zeichen dafür, daß sie zu diesem Zeitpunkt schon eine starke Identifikation mit dem Thema "Gewalt" bei den SchülerInnen vorhanden war.

8.3.10 Tigersprung (( Video: 2:32:30 - 2:32:29)
Nun sprangen wir noch mit dem Tigersprung wie auf dem Video zu sehen, aus unseren Rollen.

Der Tigersprung dient dazu, aus den Rollen zu springen und sich noch einmal auszuagieren. Mit dem Tigersprung war der erste Tag mit einer gemeinsamen Gruppenaktion beendet. 

Der 2. Tag
8.3.11 Körperwahrnehmung - Musik-Stop

 (( Video:1:43:13 - 1:50:05)
Um zu Beginn des zweiten Tages gleich wieder in Bewegung zu kommen, sollten sich alle SchülerInnen nach Musik durch den Raum bewegen. Sobald die Musik ausgemacht wurde, sollten sie zu Statuen erstarren und sich so lange nicht mehr bewegen, bis die Musik wieder einsetzte.

8.3.12 Übung zum Thema Gewalt - Der Außenseiter 

(( Video:0:33:40 - 0:39:43)
Hierfür haben wir uns zunächst einen Schüler ausgesucht, der Anerkennung in der Gruppe hat und über ein ausgeprägtes Selbstbewußtsein verfügt und ihn zum Außenseiter bestimmt.

Der Rest der Gruppe bildet einen engen Kreis und soll den Außenseiter nicht hineinlassen, der sich seinerseits aber darum bemühen sollte. Schafft er es, in den Kreis zu kommen oder gibt  auf, ist das Spiel beendet.
 

Nach einem zweiten Durchgang, bei dem ein Freiwilliger die Außenseiterposition einnahm, setzen wir uns im Sitzkreis zur Reflexion zusammen. 

Die beiden Schüler sollten beschreiben, wie es ihnen mit der Außenseiterrolle ging und die Klasse sollte sich überlegen, ob sie vielleicht ähnliche Situationen kennen, in denen sie in einer Außenseiterrolle waren. Eine Verbindung zum Thema Gewalt wurde geknüpft.

Ein Schüler nannte die Situation eines Schulwechsels, wenn man neu in der Schule ist und noch niemanden kennt. 

Die SchülerInnen sollten sich mit der Situation eines Außenseiters und den damit verbundenen Gefühlen auseinandersetzen.

8.3.13 Übung zum Thema Gefühle II 

(( Video:1:22:16 - 1:43:11)
Aus einem Kreis heraus stellte sich jeder vor den jeweils folgenden im Kreis und zeigte pantomimisch durch eine Gebärde, wie er oder sie sich an diesem Morgen gerade fühlte. Der ihm gegenüberstehende machte ihr die Gebärde nach.

Der Kreis löste sich dahingehend auf, daß jeder Schüler und jede Schülerin einmal vor allen MitschülerInnen eine Gebärde ausführten.

Im zweiten und dritten Durchgang sollten alle sich zu ihrem Gegenüber jeweils "aggressiv" bzw. "liebevoll" verhalten. Hier sollten die Gebärden nicht nachgemacht werden. Es durfte sich nun auch verbal geäußert werden.

In der nachfolgenden Reflexion sollten alle SchülerInnen anhand eines "Blitzlichtes"
 unter der Fragestellung, welches Gefühl ihnen denn leichter fiel - aggressiv oder liebevoll ? - zu Wort kommen.

Aus dieser Runde, die wir als sehr intensiv erlebten,  möchte ich drei Aussagen zitieren: 

" Bei mir war das Aggressive viel leichter. Beim andern weiß ich nicht, was ich für Wörter sagen soll."

"Gutes Gesicht hat mir gut gefallen. Freundliches Gesicht war mir leichter als böses, weil, seit einem Jahr hatte ich ein böses Gesicht und jetzt wo ich in diese Klasse kam, hatt` ich ein freundliches Gesicht."

"Bei mir war das Aggressive am besten - ich wußte auch was ich sagte und bei dem anderen, da weiß ich immer nicht, was ich sagen soll und das ist bei mir ein Problem"


Weiter überlegten wir uns noch, warum es Jungen wohl schwerer fällt, gegenüber anderen Jungen etwas liebes zu sagen, als gegenüber Mädchen.

Den Mädchen fiel es nicht so schwer, anderen Mädchen etwas liebes zu sagen:

"Aggressives war viel leichter für Jungen, freundlich war irgendwie komisch. Die sind irgendwie schüchtern oder so, das kann ich gar nicht  sagen."   (Mädchen)

" Bei mir war leichter, es nem` Mädchen zu sagen; Willst Du mit mir ausgehn ? oder du siehst gut aus !  Was soll ich denn Jungen sagen?(Junge)

8.3.14 TOC-Übung II (( 2:00:00 - 2:30:37)
Wie in jedem Workshop führten wir die TOC-Übung an beiden Tagen durch.

Nach einer kurzen Einleitung zur Bedeutung des TOC und der Wiederholung, was bei der Übung zu beachten ist, durchliefen die SchülerInnen zunächst wieder einige Durchgänge wie am Vortag, bevor eine neue Variation hinzukam:

Nun sollten auf der Bühne alle an den Statuen beteiligten auf ein Klatschen hin eine ruckartige Bewegung durchführen. So kam Bewegung in die Statuen. 

Die Gruppen konnten Geschichten erzählen, wobei sie auf Anweisung des Spielleiters durch umgekehrte Bewegungen wieder in die Ausgangsposition zurückkamen.

Mit besonders interessanten Statuen wurde gearbeitet, indem die Musik gestoppt wurde: nun konnte gefragt werden, was die Statue darstellte, wir konnten die einzelnen Mitglieder einen Satz sagen lassen oder die Statuen umformen.

Am Ende wurden alle SchülerInnen der Klasse auf die Bühne geschickt und es entstand eine große gemeinschaftliche "Klassenstatue".

Wieder kam durch die Bewegung viel Elan in die Gruppe und durch die Arbeit an den Statuen nahmen diese Konturen an, wurden lebendiger und weniger abstrakt.

Auch hier fiel auf, daß die Statuen, obwohl ohne thematische Vorgabe, auffallend oft gewalttätige Situationen darstellten.

8.3.15 Körperwahrnehmung - der Stuhl 

(( Video:1:52:02 - 2:00:00)
Es wird von uns ein Stuhl auf die Bühne gestellt:

Jeder von euch soll sich nun auf diesen Stuhl setzen und dann nicht mehr bewegen. Ihr könnt euch auch auf den Stuhl stellen oder darunter legen, ihr sollt nur Kontakt zu ihm haben. 

Sobald ihr euch bewegt, ist der oder die nächste an der Reihe. Mal sehen, wie lange ihr durchhaltet. Wenn ihr wollt, kann jemand die Zeit stoppen - wer wohl am längsten durchhält ? 

Es könnte euch helfen, wenn ihr einen bestimmten Punkt, z.B. das Bild dort an der Wand, fixiert, denn auch ein Augenzwinkern gilt schon als Bewegung.

Die ZuschauerInnen, die nicht auf dem Stuhl sitzen, müssen sich ruhig verhalten, damit der Betreffende sich konzentrieren kann.

Nur ich entscheide darüber, ob der Schüler oder die Schülerin sich bewegt hat.

Eigentlich hatten wir angenommen, daß diese Übung eine große Überwindung für die SchülerInnen darstellen müßte. Sie müssen sich hier jeweils allein vor die Klasse setzen und dann auch noch eine völlig ruhige Körperhaltung einnehmen.

Aber zu unserer Überraschung haben sich bisher immer alle SchülerInnen auf den Stuhl gesetzt.

Was mich auch sehr fasziniert hat, war das Verhalten der ZuschauerInnen. Auch sehr unruhige und laute Klassen waren in dieser Phase relativ leise bis absolut still, obwohl es manche SchülerInnen sehr lange in der starren Haltung aushielten.

Diese Übung hat immer recht viel Zeit in Anspruch genommen, die es sich aber in unseren Augen mehr als gelohnt hat zu investieren.

Sie hat die starre Körperhaltung, die beim Statuentheater sehr hilfreich ist, nochmals sehr intensiv geübt und war darüber hinaus für die Kinder, die sonst keine Minute Stillsitzen können und zu hyperaktiven Verhalten neigen, eine ganz neue Körpererfahrung.

8.3.16 Übung zum Thema Gewalt - Über den Tisch laufen 

(( Video: 0:39:44 - 0:53:45)

In dem Film "Der Club der toten Dichter" läßt der Lehrer in einer Szene seine Schüler die Situation aus einer anderen Perspektive, von weiter oben, betrachten, indem er sie auf die Tische steigen läßt. 
Bei der nächsten Übung sollte auch jeder in der Klasse einmal diese Erfahrung machen.

Ein Tisch wurde in die Mitte der Klasse gestellt und alle setzten sich auf einen Stuhl oder auf den Boden um den Tisch herum.

Nun sollte jeder einmal über den Tisch laufen und sich die anderen von oben in Ruhe aus einer anderen Perspektive anschauen:

Laßt euch Zeit dabei. Bleibt auch mal stehen und schaut euch "die da unten" in Ruhe an.

Die darunter sitzenden ZuschauerInnen müssen sich absolut ruhig verhalten.

In einem zweiten Durchgang wurde ein Stuhl auf den Tisch gestellt und alle SchülerInnen legten sich um den Tisch herum auf den Boden, mit dem Kopf zum Tisch hin.

Nun steigt noch einmal jeder auf den Tisch und setzt sich auf den Stuhl. Laßt euch wieder Zeit dabei. Schaut euch die Gesichter an, von denen, die dort unten auf dem Boden liegen.

Bei der Besprechung zu dieser Übung sollten sich die SchülerInnen darüber austauschen, wie sie sich "oben" und "unten" fühlten und sie sollten überlegen, ob sie ähnliche Situationen kennen, wo sie zu andern hinauf oder auf andere herabschauen.

"Ich war auf dem Schützenfest in Hannover und da kam so`n Mann vorbei, der war doppelt so lang wie ich. Ich hab` mich gewundert, ich hab` nur so hochgeguckt und da hat er mich geguckt und einmal so gestaunt: Was willst Du ?"

"Ich hatte das Gefühl, daß ich so der Herrscher, daß ich so der König auf die andern runter blicke."

Diese erhöhte Position wurde von uns mit Macht in Verbindung gesetzt. Es sollte schließlich deutlich werden, daß Macht und Gewaltausübung eng miteinander verbunden sind.

8.3.17 Körperwahrnehmung - Phantasiereise 

(( Video: 0:13:07 - 0:19:45)
Die SchülerInnen sollten sich zu einer ruhigen Musik unterschiedliche Situationen vorstellen und sich dabei entsprechend durch den Raum bewegen:

Stellt euch vor,


ihr lauft durch eine heiße Wüste


ihr watet durch einen Bach mit kaltem Wasser


ihr müßt durch eine einsame, dunkle Straße laufen


ihr lauft auf einem federnden Waldboden


ihr macht einen Schaufensterbummel


ihr lauft über einen warmen, weichen Teppich


ihr lauft am Strand über scharfkantige Muscheln dem 
Meer entgegen


ihr seid gelangweilt


ihr seid auf einem Schrottplatz und sucht nach etwas 
Bestimmtem


ihr springt auf einem Trampolin


ihr seid auf dem Weg zu einem Rendezvous

Die Übung sollte die Phantasie der SchülerInnen anregen. Sie wurde von uns nach der Pause durchgeführt und sollte zur nötigen Ruhe für die darauf folgende Gruppenarbeit verhelfen.

Die Vorstellungskraft der Jugendlichen läßt in der heutigen Zeit immer mehr nach. Sie lesen immer weniger und beim Fernsehen ist es meist nicht nötig, die Phantasie zu entfalten. 

Deswegen halte ich es für wichtig, die Phantasie in der Schule durch Vorlesen, Phantasiereisen u.ä. immer wieder zu fördern.

8.3.18 Sinneswahnehmung - Statuen blind nachstellen

(( Video: 2:33:17 - 2:38:10)

Nun bildet ihr Zweiergruppen. Der eine bindet sich die Augen zu. Der andere nimmt eine bestimmte Körperhaltung ein, welche sein blinder Partner ertasten muß bevor er sie nachstellt. Der Blinde muß also möglichst dieselbe Haltung einnehmen wie sein sehender Partner.

Bei dem blinden Nachstellen einer Statue ist der Tastsinn gefordert verbunden mit der Konzentration und Ruhe, auch auf Kleinigkeiten bei der Körperhaltung zu achten.

Die Übung ist auch zu dritt möglich. Bei dieser Variante ertastet einer blind die Körperhaltung eines zweiten, bevor er den dritten genauso nachstellt.

Bei der Übung kommt es zu recht intensivem Körperkontakt. Die PartnerInnen sollten sich daher erst nach der notwendigen Erläuterung zur Übung freiwillig finden und es sollte niemand zur Teilnahme gezwungen werden.

So brauchten z.B. zwei türkische Mädchen in Langenhagen, die sich nicht betasten lassen wollten, an dieser Übung nicht teilnehmen.
8.3.19 Statuentheater (( Video: 2:38:20 - 2:41:42)
Nun sollten die SchülerInnen in Gruppen Statuen zu einem Thema stellen, in diesem Fall zu einem Beruf oder zu einer Sportart, welche die anderen erraten sollten.

Es entstanden eine Friseur-, eine Fußball- und eine Zirkusstatue, die schnell erraten wurden.

8.3.20 Forumtheater zu bekannten Szenen

Nach dem Statuentheater habe ich den SchülerInnen nun kurz etwas zur Person Augusto Boals, zu den Umständen, unter denen er seine Theatertechniken entwickelt hat und zum Statuen- und Forumtheater erklärt.

Weiter erfuhren die SchülerInnen in diesem Gespräch, was sie bei der Erarbeitung von Forumszenen zu beachten haben.

Danach haben wir die Szenen vom Vortag noch einmal aufgenommen.
 

Die jeweiligen Gruppen sollten ihre Szenen noch einmal aufführen und das Publikum wurde von uns zu Interventionen aufgefordert.

Ich möchte an dieser Stelle auf die Interventionen nicht genauer eingehen, zumal sie auch nicht besonders ergiebig waren.

Ich werde später am Beispiel der in Mellendorf entwickelten Szenen noch genauer auf die Arbeit mit dem Forumtheater eingehen.

8.3.21 Übung zum Thema Gewalt - Elfchen

Nun sollten die SchülerInnen Gedichte zum Thema Gewalt verfassen. 

Hier bekamen alle SchülerInnen die Möglichkeit, sich "literarisch" mit Hilfe des vorgegebenen Gerüstes der elf 

Wörter in Form eines Gedichts mit dem Thema "Gewalt" auseinanderzusetzen. 

Wir haben als zusätzliche Hilfe eine Sammlung von Bildern zum Thema "Rassismus" ausgelegt.

Die Ergebnisse, von den SchülerInnen wie im Video zu sehen nacheinander vorgetragen, haben uns sehr beeindruckt:

Auf die von uns hinter den Gedichten vermuteten Probleme sind wir aufgrund fehlender Hintergrundinformationen über die einzelnen SchülerInnen nicht näher eingegangen.

Aber eine genauere Interpretation der Gedichte war auch nicht unsere Intention. Die Gedichte sollten auf der einen Seite Selbstvertrauen in die literarischen Fähigkeiten geben und auf der anderen Seite zu Einfällen für das folgende Forumtheater verhelfen, bei dem die SchülerInnen sich dann selber in Gruppen zum Thema Gewalt Szenen ausdenken sollten.

Die beigelegten Fotos verwirrten unserer Meinung nach eher und führten in eine von uns nicht gewollte Richtung. 

In den beiden Gedichten über "Nigger" sahen wir mehr eine Provokation als eine ernstgemeinte Angst. Wir sind aber auch hierauf nicht weiter eingegangen.

Die Lehrerin hat sich die Gedichte kopiert und wollte im Unterricht noch einmal darauf zurückkommen. Für sie waren einige Gedichte sehr aufschlußreich.

8.3.22 Stärke-Übung - eeja-iehca

(( Video: 2:30:47 - 2:32:29)

Bevor wir uns nun gleich in Gruppen selber einmal Szenen erarbeiten, wollen wir uns noch einmal Kraft holen...

8.3.23 Forumtheater
Nachdem ich sie dann nochmals darüber aufgeklärt hatte, was sie bei der Erarbeitung von Forumszenen zu beachten haben, sollten sie in drei Gruppen selbständig Situationen darstellen, in denen sie selbst Gewalt ausgesetzt waren oder erlebt haben.

Es entstanden folgende Szenen:

1. Szene (( Video:3:26:51 - 3:31:49)
In der Schule:

Ein Lehrer muß während einer Stunde den Klassenraum verlassen und wird von einem Schüler bestohlen.

Nach der Stunde verraten ihn zwei andere Mitschüler und der Lehrer bestellt den Vater in die Schule.

Dieser überführt den Jungen des Diebstahls, macht ihm große Vorwürfe und gibt ihm Hausarrest.

2.Szene

Im Restaurant: 

An einem Tisch sitzt ein Ausländer und am anderen zwei Deutsche.

Die Deutschen beschweren sich nun, daß der Ausländer zuerst sein Essen bekommt. 

Der Kellner weist die Deutschen daraufhin, daß der Ausländer zuerst da war und er keine Unterschiede zwischen Deutschen und Ausländern macht.

3.Szene

In einer Kneipe:

Mehrere schon angetrunkene Männer und Frauen kommen in die Kneipe und wollen noch etwas zu trinken, was der Wirt ihnen verweigert. Es kommt zum Streit und endet in einer Schlägerei.

Leider hatten keine Zeit mehr, mit den Szenen zu arbeiten. Aber abgesehen von der ersten "Schulszene" wären Interventionen wohl auch sehr schwierig geworden.

Ich werde aber am Beispiel von Mellendorf noch näher auf die Arbeit mit Forumszenen eingehen.

8.3.24 Abschlußreflexion

Wir haben aber in einem Abschlußkreis noch einmal geklärt, auf wen in den einzelnen Szenen Gewalt ausgeübt wurde und sind kurz auf Lösungsvorschläge eingegangen. Weiter konnte hier auch alle SchülerInnen noch einmal erzählen, wie sie die zwei Tage fanden und welche Spiele und Übungen ihnen besonders gut oder auch gar nicht gefielen.

Dieser Abschlußkreis in Form eines Blitzlichtes, den wir in späteren Workshops auch schon am Ende des ersten Tages durchführten, gab uns noch einmal wichtige Rückmeldungen zum Verlauf der beiden Tage. 

Die SchülerInnen bekamen hier noch einmal das positive Gefühl vermittelt, daß ihre Meinung wichtig und ernst genommen wird und gaben meist auch sehr ehrlich Auskunft über negative und positive Erlebnisse in den zwei Tagen, die uns für spätere Workshops sehr hilfreich waren.

8.3.25 Tigersprung (( Video:2:32:30 - 2:33:16)

Zum Abschluß des Workshops sind wir dann noch einmal mit einem Tigersprung aus unseren Rollen gesprungen.
Exkurs: Zur Rolle des Jokers und seiner Übertragung auf den Workshop

"Der Joker sollte sokratisch-dialektisch sein und mit den Mitteln des Fragens, des Zweifelns, den Zuschauern helfen, ihre Gedanken zu sammeln und ihre Handlungen vorzubereiten. 

Der Joker ist wie eine Hebamme für den Geist und den Körper, er muß den Ideen und den Handlungen bei der Geburt helfen."

Bevor ich detaillierter anhand von Beispielen auf das Statuen- und Forumtheater eingehe, möchte ich noch die Rolle des Jokers beim Theater der Unterdrückten erläutern und hier speziell meine Anleiterrolle in der Schule reflektieren.

Der Joker nimmt beim Forumtheater, und für mich bezüglich des Workshops auch auf das Statuentheater übertragen, die Vermittlerrolle zwischen Schauspieler-Innen und Publikum ein.

Er muß die Spielregeln vorab erklären und das Publikum dazu anstiften bzw. motivieren, die Statue umzuformen oder in die Forumszene zu intervenieren und nach Handlungsalternativen zu suchen.

Danach faßt er die gewagten Interventionen zusammen und durchleuchtet sie beim Forumtheater mit den ZuschauerInnen zusammen hinsichtlich der Möglich-keiten ihrer Umsetzung in die Realität.

Hierfür muß er die hinter der Intervention stehende Absicht auf den Punkt bringen, Parallelen herausstellen und sogenannte Zauberlösungen aufspüren:

"Sie [die Joker] sollen den Zuschauspieler/Protagonisten in seiner Handlung unterbrechen, wenn sie die Lösung für Zauberei halten. Sie sollen das nicht entscheiden, sondern das Publikum zu einer derartigen Entscheidung hinführen."

Zauberlösungen, die beim Statuentheater als Utopiebilder durchaus legitim sind, sollten beim Forumtheater, das nach realistischen Handlungsalternativen für die reale Umwelt sucht, vermieden werden.

Solch eine Zauberlösung kann z.B. sein, wenn ein Schüler, dessen Eltern sich in einer ausweglosen finanziellen Notlage befinden, plötzlich im Lottospiel gewinnt.

Der Joker darf keine Lösungen vorgeben, sie müssen vom Zuschauer selbst ausgehen, wie alle Entscheidungen vom bzw. mit dem Publikum getroffen werden sollen.

" Joker müssen alle Handlungen vermeiden, die das Publikum manipulieren oder beeinflussen könnten. Sie dürfen keine Schlüsse ziehen, die nicht ohnehin sichtbar sind ."

Zuletzt ist die physische Befindlichkeit des Jokers sehr wichtig. Will er motivieren, muß er außerhalb des Publikums stehen und sollte nicht müde, konfus oder orientierungslos auftreten.
Im Workshop fiel es mir immer recht schwer, die SchülerInnen dafür zu motivieren, die Statuen zu verändern bzw. in den Forumszenen die Rolle eines Protagonisten zu übernehmen.

Ich stand oft ratlos vor der Klasse, ohne weiter zu wissen. Sei es, weil ich mit der Szene nichts anzufangen wußte, oder weil von der Klasse keine Ideen kamen.

Hier lag für mich auch eine der schwierigsten Aufgaben innerhalb der zwei Tage. So mußte ich immer darauf achten, daß die Klasse sich, auch wenn ich die eine oder andere Lösungsalternative bevorzugte, dennoch für die ihr am besten erscheinende Lösung entscheiden konnte. Hierfür mußte ich mich ständig zurückzuhalten und keine Ideen vorgeben. 

Es war besser, vorzeitig zur nächsten Statue oder Forumszene

überzugehen, ohne eine Lösung gefunden zu haben als den SchülerInnen "meine Lösung" vorzugeben.

Außerdem mußte ich aufpassen, daß ich meine Fragen so stellte, daß sie nicht schon die Antwort beinhalteten.

Dennoch habe ich die Klasse manchmal in eine bestimmte Richtung gelenkt. Oft bin ich von der klassischen Jokerrolle im Sinne Boals abgekommen, um den SchülerInnen meinen Lösungsvorschlag näherzubringen.

So geschehen z.B. bei den vorgegebenen Situationen
 beim Statuentheater. Die Notbremse in der Bahn oder der Hilferuf im Park erschienen mir als so gute Handlungsmöglichkeiten, daß ich sie den SchülerInnen nicht vorenthalten wollte.

Aber beim klassischen Theater der Unterdrückten finden die TeilnehmerInnen die Themen bzw. Situationen auch selbst, und bei uns war das Thema vorgegeben. So gesehen hatte ich auch schon von vornherein eine andere Intention als von Boal vorgesehen. 

Um sich in dieser schwierigen Jokerrolle angemessen verhalten zu können, bedarf es wohl viel Erfahrung und Routine. Die Situation in der Schulklasse ist aber auch eine andere, als bei einer Forumtheateraufführung. Das Publikum besteht hier aus den nicht an der Statue oder Szene beteiligten anderen SchülerInnen. Dadurch ist die Rolle des Jokers auch eine etwas andere, auch wenn es viele Parallelen gibt.

Für die Klasse war vielleicht nicht das Einspringen in die Szene, sondern die nachfolgende Diskussion der entscheidende Schritt zur Suche nach Handlungsalternativen bzw. zur Bewußtseinsveränderung. 

Ich hatte den Eindruck, daß die SchülerInnen die Interventionen  mehr als Spiel ansahen, während sie sich in den nachfolgenden Diskussionen eigentlich erst mit dem dahinter stehenden Konflikt auseinandersetzten.

Vielleicht liegt daher auch die wichtigste Aufgabe des Jokers bei unserem Workshop in der Anleitung der Diskussionen. 

Die nächsten beiden Kapitel werden dies verdeutlichen.
8.4 Statuentheater mit vorgegebenen Situationen zum Thema Gewalt
In den meisten Workshops haben wir die Klassen zu vorgegebenen (Gewalt)Situationen Statuen erarbeiten lassen und im Boalschen Sinne mit ihnen gearbeitet.

Die Arbeit lief hier immer in 4 Schritten ab:

1) Beschreibung der Statue und Interpretation der dahinter stehenden Situation sowie Benennung des Unterdrückers und des Unterdrückten im Gespräch.

2) Jeder an der Statue Beteiligte sagt einen Satz, um die vorangegangenen Vermutungen zu bestätigen bzw. die Situation zu verdeutlichen. Hier klopft ein nicht an der Statue beteiligter Schüler jedem Teil der Statue nacheinander  auf die Schulter.

3) Entwicklung eines Realbildes, das als kollektive Vorstellung der Realität von der Klasse akzeptiert wird. Hierfür kann jeder nicht an der Statue beteiligte Schüler etwas verändern, indem er diese umformt.

4) Entwicklung eines Ideal- oder Utopiebildes, durch Umformung der Statue durch die anderen SchülerInnen.

Bei diesem Prozeß sollen die SchülerInnen vor der jeweiligen Umformung nichts weiter dazu sagen, sie sollen möglichst in Bildern denken.

Den bei Boal abschließenden Übergang vom Real- zum Utopiebild haben wir aufgrund des Zeitaufwandes in den Workshops nicht nachvollzogen.

Es fiel den SchülerInnen schon schwer, sich bei den Situationen 

auf alle Schritte einzulassen und sich die ganze Zeit zu konzentrieren, zumal nach den 4 Schritten bei jeder Statue noch eine abschließende Diskussion zu der jeweils dargestellten Situation folgte.

Ich möchte nun im folgenden am Beispiel des Workshops in Lehrte auf die jeweiligen Utopiebilder und die abschließende Diskussion zur Situation eingehen. 

(( Video: 3:33:40 - 4:01:06)

Es kam zu folgenden Ergebnissen bei fünf vorgegebenen Situationen, die sie innerhalb von zehn Minuten in Gruppen in Form einer Statue darstellen sollten:

1) Auf dem Schulhof erpressen 2 SchülerInnen einen dritten um Schutzgeld. Zwei andere SchülerInnen beobachten die Szene von weitem.

Utopiebild: 

Die SchülerInnen gehen dazwischen; sie greifen ein

In der nachfolgenden Diskussion kamen sie noch auf die Idee, einen Lehrer zu holen, der eingreifen soll. Diese Möglichkeit erschien ihnen am naheliegendsten, aber eine wirklich befriedigende Lösung wurde von der Klasse nicht gefunden.

In der vorgegeben Situation selber eingreifen würden die SchülerInnen nur, wenn die Unterdrücker jünger bzw. schwächer sind.

2.) Ein Schüler stört den Unterricht und wird von der Lehrerin aus der Klasse geworfen.

Bei der Gruppe sah die Störung so aus, daß ein Schüler seinen Nachbarn schlägt. Zwei andere SchülerInnen sitzen auch noch in der Klasse und melden sich oder sind anders beschäftigt.

Utopiebilder:

- alle SchülerInnen melden sich. Es gibt keinen Streit mehr 

- die Lehrerin geht dazwischen, statt den Schüler hinauszuwerfen

- die anderen SchülerInnen gehen dazwischen und schlichten den Streit.

In der Diskussion hat sich die Klasse darüber Gedanken gemacht, wie die Lehrerin wohl am besten darauf reagieren könnte, wenn ein Schüler den andern schlägt. Sie schlugen vor, den Streit vor der Klasse oder nach der Stunde mit den beiden zu klären. Aber ein Hinauswurf war für die SchülerInnen nur eine vorübergehende Lösung. So stellte das zweite Utopiebild noch die beste Lösung für diese Situation.

3.) Eine Frau wird nachts im Park von zwei Männern bedroht. Zwei weitere gehen vorbei, ohne einzugreifen.

Da die Gruppe nur aus 4 SchülerInnen bestand, ging in der durch die Statue dargestellten Situation nur eine Person vorbei.

Utopiebilder:

- der Vorbeigehende greift ein

- der Vorbeigehende greift ein und die Frau hilft ihm

- der Vorbeigehende ruft die Polizei an

In der Diskussion kam noch eine Schülerin auf die Idee, um Hilfe zu rufen. Diese Möglichkeit erschien der Klasse am besten, zumal ein Hilferuf auch als Ablenkung dienen und der Frau die Flucht ermöglichen kann. 

Die drei Interventionen erschienen der Klasse unrealistisch oder unbrauchbar. Für die ersten beiden fehlt der Mut und die dritte benötigt zuviel Zeit.

4.) Ein Ausländer wird in einer Straßenbahn von zwei Skinheads angegriffen. Zwei weitere Fahrgäste sitzen auch in der Bahn, die aber nicht eingreifen.

Die weiteren Fahrgäste waren in der Statue ein Opa und eine Oma.

Utopiebilder: - Opa und Oma greifen ein

                      - nur der Opa greift ein

                      - der Opa holt den Schaffner

In der Diskussion kam einem Schüler die Idee der Notbremse, die der Klasse als die beste Möglichkeit erschien. Wenn die Notbremse gezogen wird, entsteht soviel Unruhe, daß die Skinheads in Erwartung der Polizei vermutlich flüchten werden.

Die beiden gestellten Utopiebilder erschienen unrealistisch bzw. nicht möglich, wenn sich die Situation im hinteren Wagen einer U-Bahn abspielt.

5. Ein Obdachloser bettelt Passanten um Geld an. Aber alle gehen vorbei, beachten ihn nicht.
Utopiebilder:

- die Passanten wenden sich dem Obdachlosen zu 

- die Passanten kümmern sich um den Obdachlosen, sprechen ihn an

- einer der Passanten gibt ihm Geld

- einer der Passanten gibt ihm etwas zu essen

Mit dem letzten Utopiebild konnte sich die Klasse am ehesten anfreunden. Einem bettelnden Menschen Geld zu geben sahen die SchülerInnen sehr kritisch, weil er es auch für Drogen gebrauchen könnte.

Viele SchülerInnen nannten Beispiele, wo sie unglaubwürdig angebettelt wurden und es entstand eine interessante Diskussion darüber, ob und wann man etwas geben sollte.

8.5 Forumtheater zu selbst entwickelten Szenen

(( Video: 3:01:27 - 3:26:50)

Ich möchte nun im folgenden anhand eines Beispiels in Mellendorf aufzeigen, wie die Arbeit an Forumtheaterszenen in unserem Workshop aussah.

Die SchülerInnen dachten sich hier die folgenden vier Szenen selbständig aus. Ich werde die Szenen und die darauf folgenden Gespräche ausschnittweise wiedergeben.

1.Szene

3 Mädchen und ein Junge stehen rauchend auf dem Schulhof. Eine Lehrerin kommt dazu:

L(ehrer): "Was macht ihr hier ?"

S(chülerIn)1: "Ich rauche nicht !"

L: "Ah ja - was ist denn das hier - was ist das hier?"

S2: "Ich hab` nichts."

S1: "Ich auch nicht."

(Die Lehrerin durchsucht die Taschen der vier Jugendlichen durch und findet bei einer die Zigaretten.)

L: "Ach ja - und was ist das hier ? Ihr kommt beide mit !"

Die Lehrerin geht mit den beiden Schülerinnen, bei denen sie die Zigaretten gefunden hat, mit.

Das folgende Gespräch mit der Klasse:

S1
: "Es ist ja eigentlich generell verboten [zu rauchen], aber die meisten machens ja trotzdem. Und N. war halt die Lehrerin und die andern halt die Schüler, die dann ganz schnell die Zigaretten verstecken wollten."

S2: "Wir waren auch selber schon mal in der Situation und da hat man natürlich auch Angst, daß die Eltern das erfahren und wenn man noch die Zigarette in der Hand hielt, da ist das ja noch viel auffälliger für den Lehrer. Tja, und dann hatten wir halt Angst, daß das die Lehrer erfahren."

J(oker): "Wollt ihr die Szene vielleicht mal weiter spielen, denn da ist ja der eigentliche Konflikt. Was passiert mit den Schülerinnen - was für Strafen folgen da ?"

Die SchülerInnen waren hierzu nicht zu motivieren und so gingen wir zur nächsten Szene über.

2. Szene

2 Gruppen von Jugendlichen begegnen sich und beginnen eine Schlägerei, die dann immer brutaler wird.

Das folgende Gespräch mit der Klasse:

S1: "Ein Bandenkrieg sollte das darstellen - ein typisch jugendliches Verhalten auch hier bei uns an der Schule. Wenn einer den anderen anguckt, haben die schon ein Problem - so siehts aus."

J: "Es gibt hier nun wenig Möglichkeiten, was anders zu machen." (Pause)

"Wenn ihr sowas beobachtet auf dem Schulhof, wie geht es euch dabei ?" (Pause)

"Findet ihr klasse, ja ?"

S2: "Kommt drauf an."

J: "Aber du guckst es dir doch auch an, oder ?"

S3: "Meistens."

J: "Was meint ihr, woran könnte das liegen ? Das geht ja den meisten von uns so - wir sehen uns ja auch im Fernsehen gewalttätige Szenen an. Und wenn wir irgendwo einen Autounfall sehen, wo Blut fließt - da laufen wir begeistert hin.

Woran könnte das liegen?"

Denn wir selber wollen in dieser Situation ja nicht sein, wir wollen nicht einen auf die Nase bekommen. Warum finden wir das toll, wenn wir es beobachten? Habt ihr eine Idee?"

S2: "Wegen der Schaulustigkeit oder so."

J: "Was ist das - schaulustig ? Wie geht es dir in so einer Situation ? Wie erklärst du dir das, das du dir das gerne 

ansiehst ?"

S2: "Ehrlich ?"

J: "Ja"

S2: "Ich find´s aufregend."

...

Die Diskussion ging dann noch einige Zeit weiter in dieser Richtung. Wir diskutierten u.a. auch noch darüber, ob man nicht selber Ärger bekommt, wenn man bei einem Unfall hilft und dabei etwas falsch macht.

3. Szene

Ein Lehrer steht bei der Ausgabe von Mathearbeiten vor einem Schüler.

L: "Ich bin sehr enttäuscht von dir, hätte besser ausfallen können."

S: "Ist doch ne´gute Sechs. Naja, Scheiße."

(Der Schüler mit der Sechs in Mathe geht nach Hause)

S: "Hey Daddy, alles klar ? Hey Mum !"

M(utter): "Hallo mein Junge."

V(ater): "Und, liegt irgendwas an ?"

S: "Ja, heute ist Elternsprechtag - aber sonst..."

V: "Und wann fängt der Sprechtag an ?"

S: "Um 18 Uhr !"

(In der Schule, beim Sprechtag:)

V u. M.: "Guten Tag !"

L: "Guten Tag ! Wissen sie schon, was Ihr Junge in der Mathearbeit geschrieben hat ?"

V: "Was für eine Mathearbeit ?"

L: "Hat er Ihnen nicht davon erzählt ?"

M: "Nein."

L: "Wir haben am Montag eine Mathearbeit geschrieben und die habe ich ihm heute wiedergegeben."

M: "Und - was hat er ?"

L: "Eine Sechs."

(Die Eltern sind entsetzt)

L: "Ja, aber ansonsten bin ich ganz zufrieden mit ihm. Im Mündlichen ist er ganz gut, aber die nächste Arbeit müßte etwas besser ausfallen."

M: "Ja, das werden wir ihm schon beibringen."

V: "Ja" !

L: "Naja okay - Tschüß."

M u. V.: "Tschüß"

(Wieder zuhause)

M: "Junge, was hast Du in der Mathearbeit ?"

S: "Welche Mathearbeit ?"

(Junge läuft weg - Eltern hinterher)

In dem nachfolgenden Gespräch haben wir darüber geredet, ob den SchülerInnen schon einmal etwas ähnliches passiert ist und wie sie dafür bestraft worden sind bzw. ob diese Situation besser hätte ausgehen können.

Einem Jungen fällt etwas ein:

1.Intervention

(Der Junge übernimmt die Rolle des Schülers)

S: "Wir haben die Mathearbeit wiederbekommen."

M: "Und - was hast Du ?"

S: "Eine Sechs."

M: "Was - Du eine Sechs ?"

S: "Ja"

M: "Wie kommts ?"

S: "Keine Lust gehabt !" 

V: "Das kann ich mir bei dir gar nicht vorstellen. Du bist doch sonst immer so fleißig."

M: "Keine Lust gehabt. Du weißt was das bedeutet - dein Vater wird dir Nachhilfe geben. Ab aufs Zimmer!"

Der Schüler hat eine härtere Strafe damit vermieden, daß er ehrlich zu seinen Eltern war und diese es nicht zuerst von dem Lehrer erfahren mußten.

2.Intervention

( ein anderer Junge übernimmt die Rolle des Schülers)
S: "Tschuldigung Mama, Papa - ich hab eine Sechs geschrieben in Mathe."

V: "Wie kommt das ?"

S: "Naja, du hast mir kein Nachhilfe gegeben und da konnte ich das nicht und die dumme Lehrerin, die konnte das auch nicht erklären und da habe ich das auch nicht kapiert."

...

Der Schüler versucht hier auch gleich Erklärungen für die Sechs zu liefern.

3. Intervention

S: "Ich muß euch was sagen" !

M: "Was denn?"

S: "Ihr wißt ja, wie ich in Mathe bin, eigentlich gar nicht schlecht, aber ich habe eine Sechs geschrieben."

M: "Oh, das ist nicht sehr gut."

....

Der Schüler verfolgt hier etwas vorsichtiger die gleiche Strategie wie in der 2. Intervention.

Im folgenden Gespräch kam es dann zu einer Diskussion über mögliche Erziehungsmethoden:

S1: "Wenn er es eigentlich konnte und trotzdem eine Sechs schreibt, hätte ich ihm einen ordentlichen Klaps auf den Hintern gegeben und Stubenarrest auch."

J: "Und was hättest Du dir von dem Klaps versprochen ?"

S1: "Na, daß er das das nächste Mal besser macht"

J: "Würdest Du das denn dann besser machen ?"

S: "Bis jetzt ist das noch nicht eingetreten."

...

S2: "Das ist Schwachsinn mit Prügeln. Das können die ihm doch nicht einprügeln. Ist doch sinnlos."

S3: "Und was würdest Du machen ?"

S2: "Ich würd ihm lieber einen Anreiz geben. Ich würd sagen bei einer Drei 10 DM, bei Zwei 20 DM und immer zehn höher, damit er einen Anreiz kriegt.

Aber mit Prügeln... Da könnten die einen totprügeln und er würde nicht besser werden."

Wir haben dann noch weiter darüber diskutiert, wann welche Strafe angemessen sein könnte, bevor wir zur nächsten Szene übergingen.

4.Szene

Auf dem Schulhof - Vier Schülerinnen stehen eng zusammen und eine steht etwas außerhalb

S1: "Wie wollen wir das jetzt machen ?"
S2: "Einfach zuschlagen !"

S3: "Wieso soll ich das denn alleine machen? Dir hat sie doch auch was getan."

(Eine Schülerin geht auf die Außenstehende zu und prügelt auf sie ein. Die andern kommen dazu und prügeln mit gegen die eine Schülerin, die schon länger am Boden liegt. Nach einer Zeit gehen alle weg und lassen die Schülerin liegen.)

Das folgende Gespräch mit der Klasse:

S1: "Wir konnten uns nicht einigen, wer es macht..."

J: "Kanntet ihr die Situation ?"

Alle 5: "Ja, halbwegs..."

J: "Ging das da auch so aus ?"

S2: "Ja - naja, eigentlich wissen wir das noch gar nicht."

J: "Was meinen die anderen dazu ?"

S2: "Die Situation kommt noch."

J: "Ganz normale Situation ?"

S4: "Bei Jungs ist das irgendwie anders. Wenn Mädchen sich schlagen, ist das irgendwie doof."

J: "Warum ?"

S4: "Irgendwie ist das lächerlich. Bei Jungs sieht das stylischer aus."

...

J: "Willst Du damit sagen, daß das einfach so ist oder daß Mädchen es lassen sollten oder was?"

S: "Nein, ich finde Schlagen sowieso nicht gut - aber bei Mädchen schon gar nicht."

J: "Machen das Mädchen weniger als Jungen ?"

S: "Nein, heutzutage nicht mehr. Hier auf unserer Schule ist das schon fast häufiger..."

...

J: "Nun vielleicht mal eine von den Mädchen - was glaubt ihr, woran das liegen könnte, daß Mädchen das neuerdings auch machen ?"

S: "Sie sind selbstbewußter geworden."

J: "Also hat Schlagen auch etwas mit Selbstbewußtsein zu tun ?"

S: "Früher bekamen die Mädchen alles vorgeschrieben. Aber heute- einige Jahrzehnte später - machen die Frauen auch einige handwerkliche Berufe. Ich mein`, warum sollen die Frauen nicht auch machen, was sie wollen ?"

J: "Und das findest du gut, auch daß Frauen heute schlagen wie Männer, sich nicht mehr alles gefallen lassen ?"

S: "Ja"

...

J: "Habt ihr einen bestimmten Grund vor Augen gehabt, warum ihr zuschlagt ?"

S: "Da gibts immer Gründe - wenn die Scheiße labern..."

S2: "Irgendwie über den Freund Scheiße labern, nur weil sie ihn haben will... Das sind so Gründe, da gibts viele."

Wir mußten die Diskussion dann leider aus Zeitgründen abbrechen.

Auch hier wird, wie schon beim Statuentheater, deutlich, daß die Diskussionen die eigentliche pädagogische Handlung darstellt. Wobei die Arbeit im boalschen Sinne beim Statuentheater im letzten Kapitel noch leichter fiel, weil die Situationen vorgegeben waren. 

Die Forumszenen waren, abgesehen von der dritten Szene, m.E. nicht so gut zum Einspringen geeignet bzw. die SchülerInnen waren nicht dazu zu motivieren.

Aber dennoch haben die nachfolgenden Gespräche gezeigt, daß sie durchaus bereit waren, sich mit dem Konflikt und den dahinterstehenden Problemen auseinanderzusetzen.

IX.) Schlußbemerkung

Ich hoffe, anhand meiner Arbeit ist deutlich geworden, wieviel mir die Theaterarbeit mit SchülerInnen bedeutet.

Ich bin der festen Überzeugung, daß die SchülerInnen während der 2 Tage jeweils ähnlich viel Spaß gehabt haben.

In den Abschlußrunden äußerten sie sich im Ganzen meist positiv, wenn sie auch einige Übungen immer kritisierten; langweilig oder albern fanden.

Aber der Mut, Kritik zu äußern, sagt auch schon viel über die angstfreie Atmosphäre zwischen uns und den SchülerInnen aus.

Eine Erziehung und Bildung durch Theater kann m.E. auch nur erfolgreich sein, wenn sie auf einer gleichberechtigten, horizontalen Ebene stattfindet, wie sie auch Freire in seiner problemorientierten, emanzipatorischen Erziehung fordert.

Wenn wir das klassische Lehrer-Schüler-Verhältnis auch nie ganz aufspalten konnten, so war unser Verhältnis zu den SchülerInnen doch ein anderes, als es in einer normaler Unterrichtsstunde hätte aufkommen können.

Es war zwar immer recht lebhaft in der Klasse, wodurch es oft schwierig war, für Ruhe zu sorgen
, aber die SchülerInnen waren meist alle mit dem ganzen Körper dabei. Wir hätten sicherlich jeden ansprechen können - sie hätten bestimmt alle sagen können, worum es gerade geht.
  
Die SchülerInnen konnten während der zwei Tage Körper- und Sinneserfahrungen sammeln, die sie im Schulalltag sonst so nicht hätten erleben können. Wie wichtig mir diese Erfahrungen bei SchülerInnen sind, habe ich schon in Kap. 6 eingehend beschrieben.

Sie lernten weiter, ihre Gefühle auszudrücken. Vielen SchülerInnen, denen dies zu Beginn des Workshops noch schwer fiel, wußten Gefühle und andere Stimmungen am letzten Tag schon sehr gut in Statuen bzw. in Forumszenen umzusetzen. Sicherlich ist es etwas anderes, dies nun auch im alltäglichen Umgang mit MitschülerInnen und Erwachsenen umzusetzen. 

Aber die ersten Hemmungen sind abgelegt - die erfolgreiche Erprobung im Schonraum Theater und die dabei erfahrene Verstärkung haben sicherlich einen ersten Schritt auf diesem Weg ermöglicht. 
Die SchülerInnen sind an diesen zwei Tagen auf eine neue Art und Weise in Beziehung zueinander getreten.

Am Ende des Workshops hatten wir oft den Eindruck, daß die SchülerInnen entspannter miteinander umgehen konnten.

So bestätigten uns einzelne SchülerInnen bei der Abschlußrunde in Lehrte:

"Es war schön, Dinge über andere zu erfahren, die man 


noch nicht wußte."

" Ich konnte mal mit Leuten was zusammen machen, mit denen ich sonst kaum etwas zu tun habe."

Die Rollenspiele und die "TOC-Übung" z.B. ließen immer  wieder SchülerInnen wahllos zusammenkommen und der "Tigersprung" und "Eeja-ieca" ließen ein Gemeinschaftsgefühl aufkommen, welches im von Konkurrenz geprägten Schulalltag wohl nur selten möglich ist.
Eine Auseinandersetzung mit dem Workshopthema Gewalt fand auf vielerlei Ebenen statt:

- Zunächst konnten die SchülerInnen herausfinden, daß es unterschiedliche Arten von Gewalt gibt und es vielerlei Ansichten darüber gibt, was eigentlich Gewalt ist und wo sie anfängt bzw. endet.
 
- Sie erkannten, daß es auch noch andere Wege als die naheliegende der Gewalt geben könnte, um zum Ziel zu kommen. Sie erfuhren spielerisch, daß ein freundlicher und zärtlicher Umgang an die Stelle von Gewalt rücken kann.

- Sie bekamen die Möglichkeit, sich in die Situation eines Außenseiters hineinzufühlen und darüber im Gespräch mit den MitschülerInnen zu reflektieren.

- Sie konnten den Zusammenhang zwischen Gewalt und Macht erkennen und hierbei das Gefühl, über den anderen zu stehen, spielerisch erleben.

- Sie konnten sich literarisch auf das Thema einlassen, sich auf eine künstlerische Art und Weise zu ihrer Sichtweise von Gewalt Gedanken machen, wobei Sie diese Möglichkeit vermutlich auch dazu nutzten, ihre tiefsitzenden Konflikte verschlüsselt nach außen zu tragen.

- Sie haben sich in vorgegebene Gewaltsituationen hineinversetzt, gemeinsam Parallelen aufgetan und nach Handlungsalternativen gesucht.
 
- Schließlich konnten sie dann noch persönliche Konfliktsituationen aus ihrem Alltag zur Disposition stellen, um gemeinsam mit der Klasse Lösungen bzw. Wege aus diesen Konfliktsituationen zu finden. 
Über die mögliche Umsetzung der Handlungsalternativen aus den vorgegeben und auch eigenen Situationen in das reale Umfeld kann ich natürlich nur Vermutungen anstellen.

Sicher war es für die SchülerInnen wichtig, sich einmal mit unterschiedlichen Konfliktsituationen nicht nur aktiv, sondern durch die Gespräche auch theoretisch auseinanderzusetzen.

Daß sie die Handlungsalternativen auch in der Zukunft umsetzen, wäre sicherlich wünschenswert, erscheint mir aber relativ utopisch.

Leider war das Vertrauensverhältnis zu uns und wohl vor allem zu den MitschülerInnen nicht so stark, daß die SchülerInnen es wagten, für das Forumtheater Konfliktsituationen aus ihrem persönlichen Umfeld auszusuchen, die sie wirklich belasteten. 

So waren die Situationen meist sehr allgemein gehalten und die eigentlichen (Gewalt)Probleme blieben im Verborgenen.

Aber um an diese Konflikte heranzukommen, bedarf es wohl mehr als zwei Tage spielerischer Auseinandersetzung mit diesem Thema.

Vielleicht hätte unsere Themenwahl auch anders sein sollen.  Allgemeiner Titel wie z.B. "Konflikte in der Schule oder Familie" hätten u.U. zu mehr Ergebnissen in diesem Sinne von den SchülerInnen geführt.

Auf jeden Fall denke ich, wie auch schon in Kap. fünf beschrieben, daß das Boalsche Theater der Unterdrückten sehr gut in der Schule verwendet werden kann, nicht nur in längeren Workshops.

Und das in allen Schulformen. Es macht diese Theaterform gerade so reizvoll, daß sie keine Unterschiede macht. Die Auseinandersetzung mit einem Thema mit Hilfe des ganzen Körpers kann ein Gymnasiast als genauso fruchtbar erleben wie ein Sonderschüler.  

Das einzig Auffallende neben den etwas differenzierter verlaufenden Diskussionen war eigentlich, daß es sonst nichts Auffälliges gab. Die SchülerInnen waren bei denselben Übungen  laut und nur schwer zur Ruhe zu bringen und auch bei denselben Übungen ruhiger. Sie fanden sogar die gleichen Übungen langweilig. Vielleicht war der Workshop in ihrem "verkopften"  Schulalltag des Gymnasiums sogar eine noch ungewöhnlichere Erfahrung als für die Sonderschüler.
Ich werde das Theaterprojekt sicherlich fortsetzen und mich so hoffentlich in meiner Spielleiter- oder Jokerrolle noch weiterentwickeln.

Zum Abschluß möchte ich noch 13 Punkte aufführen, die für mich bei der Theaterarbeit mit Jugendlichen wichtig sind, die ich beim Workshop ständig im Kopf habe:
1) "Warte nicht, bis alle dafür sind oder gar mitmachen wollen. Innovationen sind die Lust der Initiativen. Wenn Initiativen Lust machen, dann nehmen auch die zu, die nicht länger beiseite stehen wollen." 

2) Weise die SchülerInnen auf ihre Stärke und Kraft hin. Mache deutlich, daß jeder und jede ausreichende schauspielerische Fähigkeiten besitzt.

3) Gehe hierzu vom Einfachen (einfache Statuen/Rollenspiele) zum Komplexen (selbsterarbeitete Forumszenen)

4) Alles, was ein Schüler oder eine Schülerin an Haltungen, Worten und Taten erkennen läßt, ist subjektiv momentan die beste Überlebens-strategie. 

Jede Art der Mitteilung kann Aufschluß geben, muß ernst genommen werden. Ein Satz wie "komm, jetzt laß dich mal darauf ein" ist fehl am Platz.

5) Jede gestische, mimische Äußerung, jede Haltung und Verhaltensweise soll als Sinnangebot angenommen werden, das so, wie es dasteht, befragt, gedeutet und für die weitere Arbeit gebraucht wird.

6) Ermutige und unterstütze Offenheit und persönliche Entwicklung der SchülerInnen.
 

= positive Verstärkung durch ehrlich gemeintes, offenes Lob, wenn sich SchülerInnen trauen, über ihren Schatten zu springen, sich der Gruppe zu präsentieren.

7)Respektiere die Intelligenz jedes einzelnen in der Klasse.

8) Hilf dem einzelnen Schüler, seine Probleme zu erkennen und Lösungen zu finden. Biete mehrere Möglichkeiten zur Problemlösung an, und ermuntere die SchülerInnen, noch weitere Lösungen zu finden. Dort, wo die SchülerInnen handlungsunfähig erscheinen, sollen sie handlungsfähig werden.

9) Fast jeder Konflikt ist auf die Gruppe zu übertragen.
10) Bestärkung läßt sich am ehesten mit der Unterstützung der Gruppe erreichen und aufrechterhalten.

11) Die SchülerInnen sollen sich mit den situativen Bedingungen auseinander-setzen, in denen aggressive und gewaltsame Impulse und Verhaltens-weisen aktiviert, verstärkt und ausagiert werden.

12) Die SchülerInnen sollen eigene verdrängte bzw. abgespaltene aggressive Erlebnisse, Empfindungen, Wünsche, Phantasien und Verhaltensweisen aktivieren, ausagieren, kennenlernen und Entstehungs- und Wirkungszusammenhänge reflektieren.

13) Sei immer offen und ehrlich. Sei beim Workshop als Anleiter motivierend, ausgeschlafen und steh hinter dem was Du tust oder sagst.
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XI.) Anhang

10.1 Inhaltsverzeichnis des Videos zur Arbeit

Kennenlernspiele

1) Vorstellung (Namensspiel)

Anfang - 0:03:33

Sinneswahrnehmung

2) Blind führen



0:03:33 - 0:05:53

Körperwahrnehmung

3) Hypnoseübung



0:05:54 - 0:09:10

4) Hand führen



0:09:39 - 0:13:05

5) Phantasiereise



0:13:07 - 0:19:45

6) Elefantenspiel



0:19:46 - 0:33:39

Übungen zum Thema Gewalt

7) Der Außenseiter



0:33:40 - 0:39:43

8) Über den Tisch laufen


0:39:44 - 0:53:45

9) Elfchen-Gedichte


0:53:46 - 1:03:53

Übungen zum Thema Gefühle

10) Einführung



1:03:54 - 1:06:36

11) Gefühle steigern


1:06:36 - 1:16:36

12) Umdrehen auf Klatschen

1:17:19 - 1:22:15

13) Im Kreis aggressiv und liebevoll
1:22:16 - 1:43:11

TOC-Übung/Starre Körperhaltung

14) Musik-Stop



1:43:13 - 1:50:05

15) Der Bär kommt


1:50:06 - 1:52:01

16) Der Stuhl



1:52:02 - 2:00:00

17) TOC-Übung



2:00:00 - 2:30:37

Stärke- und Gruppenübungen

18) Der Zauberkessel


2:30:38 - 2:30:47

19) Eeja - ieca



2:30:47 - 2:32:29

20) Tigersprung



2:32:30 - 2:33:16

Statuentheater

21) Statue blind nachstellen

2:33:17 - 2:38:10

22) Statuen nach Thema


2:38:20 - 2:41:42

23) Statuen zu vorgegeben Situationen / Seelze







2:41:43 - 2:55:34

Forumtheater

24) Theorie zu Boal


2:55:35 - 3:01:25

25) Forumszenen Mellendorf

3:01:27 - 3:26:50 


26) Forumszene Laatzen


3:01:27 - 3:26:50

27) Statuentheater nach vorgegebenen Situationen / Lehrte  





3:33:40 - 4:01:06

11.2 Kurzbeschreibung von Übungen aus anderen Workshops

Sinneswahrnehmung

-Klingendes Tor

Die Klasse teilt sich in zwei gleich große Gruppen und eine Gruppe verläßt den Raum.

Die anderen bilden zu zweit jeweils ein klingendes Tor, wobei sie als Pfeiler der Tore identische rhythmische Geräusche machen. Die Tore verteilen sich im Raum.

Die zweite Gruppe wird blind hereingeführt und muß die Tore anhand der unterschiedlichen Geräusche finden und durch sie hindurch gehen.

-Vampire

Alle gehen mit geschlossenen Augen durch den Raum. Einer ist der Vampir.

Der Vampir schreit blutrünstig, wenn er auf einen anderen trifft, der dann auch zum Vampir wird.

Wenn sich zwei Vampire treffen, werden sie wieder zu normal Sterblichen.

-Blind führen anhand eines Geräusches

Die SchülerInnen finden sich zu zweit zusammen und einigen sich auf ein Geräusch.

Nun bekommt einer von beiden die Augen verbunden und der andere führt ihn anhand des Geräusches durch den Raum.

-Das Gesicht wiederfinden

Die halbe Gruppe bekommt die Augen verbunden bevor jeder zu einem Partner geführt wird, dessen Gesicht er ertastet und sich merken soll. Er darf nur die Gesichtskonturen ertasten, nicht Haare oder Ohren.

Danach setzen sich die Ertasteten durcheinander und die Blinden müssen ihren Partner wiederfinden.

Körperwahrnehmung

-Wettlauf im Zeitlupentempo

Einen Wettlauf, den der letzte gewinnt.

Die Bewegungen dürfen dabei nicht aufhören.

- Roboter

Ein Schüler setzt zwei Roboter, die zunächst Rücken an Rücken stehen, auf ein Zeichen in Bewegung (z.B. auf die rechte Schulter klopfen = rechts herum; den Rücken berühren = rückwärts gehen u.a.) in Bewegung.

Die Roboter, die sich zunächst voneinander entfernen, sollen am Ende wieder vom "Roboterführer" zusammengeführt werden.

Zum Thema Gewalt

-Ey Du ! - wer ich ?

Die Gruppe bildet einen Kreis. Eine Schülerin schreit einen von ihr ausgesuchten Schüler mit einem "Ey, Du" an.

Dieser antwortet mit "Wer, Ich ?"

Antwort: "Ja, Du!"

Der Angeschriene sucht sich nun einen dritten aus und der Dialog beginnt von neuem: "Ey-Du", "Wer,ich ?", "Ja-Du."

-Nein-Sager- Spiel

Jeweils zwei stehen sich gegenüber. Einer ruft dem anderen ein "Nein" entgegen. Je nachdem wie das "Nein" wirkte, macht der Partner gegenüber einen Schritt vor oder zurück.

So kann der Nein-Sager seinen Partner auf Distanz halten oder auch anlocken. Er kann sehen wie sein "Nein" auf den anderen wirkt.

-Macht-Übung

Jeweils Vierer- oder Fünfergruppen stehen im Kreis zusammen und schließen die Augen.

Der Spielleiter tippt einem auf den Rücken, der die Macht bekommt. Die anderen schauen sich dann ohne Worte an und raten schließlich, wer in der Gruppe die Macht haben könnte.

(= in einer ersten Runde wird keiner angetippt, im zweiten Durchgang jeder.)

Boxen auf Entfernung

Ein Boxkampf, ohne einander zu berühren. Die Getroffenen zeigen Reaktionen, als ob sie getroffen wurden.

Vertrauen / Gruppengefüge
-Gartenmassage

Partner-Massage mit der Vorstellung eines Blumenbeetes beim Rücken des Partners:

Durchkneten, Mulden graben, Samen setzen, Regen, Sonne...

Wichtig ist der Hinweis darauf, nicht die Wirbelsäule zu berühren, sondern nur rechts und links von ihr zu massieren.

-Dusche

Die SchülerInnen kommen zu dritt zusammen:

Zwei geben einem dritten eine Dusche links und rechts von seinem Körper (vom Kopf bis zum Fuß).

Die Dusche hat drei Gänge. Einen weichen Strahl (zart mit den Fingerspitzen), einen harten Strahl (mit den Handflächen abklopfen) und Abtrocknen (die Handflächen am Körper herunterziehen). Jeder darf einmal duschen.

-Der Zauberkessel (( Video: 2:30:38 - 2:30:47)
Die SchülerInnen kommen ganz eng in einem Kreis zusammen. In der Mitte des Kessels brodelt ein imaginärer Zauberkessel, zu dem die SchülerInnen die passenden Geräusche machen sollen.

Der Zauberkessel fängt erst ganz leise an zu brodeln und wird dann immer lauter.
-Sesam - öffne dich

Zwei Gruppen (z.B. nach Geschlechtern getrennt):

Eine Gruppe geht hinaus, die anderen bilden einen engen Kreis, Schulter an Schulter (Zauberburg) und vereinbaren ein bestimmtes Zeichen (z.B. Rücken streicheln, kitzeln).

Die andere Gruppe kommt herein und stellt sich um die Zauberburg herum. Wer auf das richtige Zeichen kommt, findet Einlaß in die Burg.

-Nummern-Ohnmachtspiel

Alle bekommen eine Nummer und bewegen sich nun durch den Raum.

Wenn der Spielleiter eine oder mehrere Nummern aufruft, fallen die jeweiligen SchülerInnen in Ohnmacht. Werden sie aufgefangen, dürfen sie weiter mitmachen. Fallen sie auf den Boden, müssen sie liegenbleiben.

Thema Gefühle

-(Gefühls)Statue ertasten.  

Die Hälfte der Gruppe verläßt den Raum. Jede Person der anderen Gruppe stellt eine "Einpersonstatue" zu einer Gefühlslage (z.B. Wut, Traurigkeit, Angst).

Die andere Gruppe wird mit geschlossenen Augen hereingeführt. Der Spielleiter liest vor, welche Statuen im Raum stehen.

Nun müssen die Blinden die Gefühlsstatuen ertasten und erraten (die Bestätigung muß geflüstert werden).

-Maskenübung

Die SchülerInnen stehen im Kreis. Der erste zieht eine Grimasse nach einem bestimmten Gefühl und übergibt sie dem nächsten. Dieser übernimmt die gleiche Grimasse, verdeckt dann mit seinen Händen das Gesicht (=Maske) und verändert dahinter die Grimasse zum gegenteiligen Gefühl. So werden die Grimassen herumgereicht.

Starre Körperhaltung 

-Der Bär kommt (( Video: 1:50:06 - 1:52:01)
Die SchülerInnnen sind Holzfäller bei der Arbeit, dürfen aber keine Geräusche machen. Gefahr droht, wenn der Bär kommt. Wenn der Bär kommt, darf sich keiner mehr bewegen. Wen der Bär zum Bewegen bringt, wird auch zum Bären. 

Der Spielleiter bestimmt einen Bären unter den SchülerInnen.

Statuentheater

-Was zeigt meine Statue ?

Die Gruppe sitzt im Kreis. Jede soll sich eine einfache Statue ausdenken, die von der Klasse zu erraten ist.

Zusammenpassende Statuen können zu einer großen Statue zusammengestellt werden.

Weitere Übungen

-Die Maschine

 Ein erster Schüler stellt einen Teil einer Maschine dar. Er führt eine rhythmische Bewegung aus und erzeugt dazu ein Geräusch. Ein zweiter Spieler schließt sich ihm in gleicher Weise mit eigener Bewegung und eigenem Geräusch an. Rasch folgen immer mehr SchülerInnen, so daß eine große Maschine entsteht.

Auf Klatschen verändern sie sich nun jeweils wie folgt:

1) Nur noch Bewegungen ohne Geräusche

2) Die Maschine erstarrt bewegungslos

3) Die Maschine mit Bewegungen und Geräuschen

Zum Schluß wird die Maschine immer lauter und zerbricht schließlich.

Die Maschine kann auch unter einem Motto aufgestellt werden, z.B. Gewalt-Maschine, Streichel-Maschine usw.

- Eine Phantasiereise am Ende eines Workshops zu folgendem Text:

Ihr liegt entspannt auf dem Boden

Ihr seid ganz schwer.

Eure Arme, Beine, Rücken, der Kopf liegen schwer auf dem Boden.

Nun erlebt die beiden Tage in eurer Phantasie noch einmal:

Stellt euch noch mal das Gefühl vor, wie ihr mit verbundenen Augen über den Schulhof gelaufen seid. Fühlt ihr die ertasteten Gegenstände ?

Sucht noch mal nach dem Mumpf.

Nun denkt nochmals daran, wie es aussieht, bestimmte Gefühle darzustellen. Traurig, lustig, böse, wütend, verliebt, eifersüchtig.

Versucht euch doch mal eure Eltern böse vorzustellen.

Versucht sie euch nun zufrieden und lieb vorzustellen.

Nun seid ihr der Elefant und die anderen versuchen gerade, euch auseinander-zubekommen.

Versetzt euch noch mal in euer Rollenspiel.

Welche Rolle habt ihr gespielt ? Wer waren die anderen in eurer Gruppe ?

Stellt euch vor, wie ihr nach Musik durch den Raum lauft.

Wie ihr auf der Bühne in euren Bewegungen erstarrt seid. Habt ihr es geschafft, euch gar nicht mehr zu bewegen ? Wie lange habt ihr es auf dem Stuhl ausgehalten ?

Schaut noch mal vom Tisch auf die anderen hinunter...

Geht noch einmal durch die Wüste und am Strand entlang.

Nun macht noch einmal in Gedanken einen Tigersprung.

Und jetzt macht die Augen wieder auf, bleibt aber noch ein wenig liegen und erholt euch.

Danke

Ich möchte mich bei allen bedanken, die mir diese Examensarbeit ermöglicht haben.

Christiane für ihre Geduld

Saskia, mit der ich die Workshops zusammen anleiten durfte.

Kirsa, die in Lehrte trotz Praktikum für Saskia eingesprungen ist.

Den SchülerInnen der Klassen in Langenhagen, Laatzen, Seelze, Mellendorf und Lehrte.

Den Lehrerinnen Frau Hoppe, Frau Thielemann, Frau Hüsken, Frau Sanft und Frau Meier.

Dem Hochschulinternen Fernsehen (HIF), wo ich das Video zusammen-geschnitten habe.

Sven für die letzte Korrektur 

Und schließlich Didi, Rainer, Elisabeth, Loek und Anja, denen ich meine Begeisterung für das Theater der Unterdrückten zu verdanken habe.

Erklärung

Ich versichere, daß ich die Arbeit selbständig verfaßt und keine anderen als die angegebenen Hilfsmittel benutzt habe.

Hannover, den 11. April 1997
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�Feldhendler, Daniel: Psychodrama und Theater der Unterdrückten, S.47.
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� Feldhendler, Daniel: Psychodrama und Theater der Unterdrückten, S.41.
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� Boal, Augusto: Theater der..., S.68.


� Lange, Ernst: Kritik der Revolution. In: Freire, Paulo: Pädagogik der Unterdrückten,         S.23.
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� Büttner, Christian: Wut im Bauch, S.8.


�Hiernach wurde  früher, wer auf dem Boden lag, in Ruhe gelassen während heute auch hier noch brutal zugetreten wird bis Blut fließt.


� Sichtermann, Barbara: Nackt im Matsch. In: Die Zeit Nr.15 vom 09.04.93, S.83.
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� siehe Kap. 3.1.
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� Ebd. S.36.
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� Spreiter, Michel: Therapeut oder Polizist. Spreiter. In: 'Spreiter, Michael [Hrsg.]: Waffenstilstand im Klassenzimmer, S.64.


� Schmidt, Ralf: Was tun gegen Gewalt ?, S.40.


� Peuschoff/Peuschoff: Gewalt an Schulen, S.61.


� Herweg/Hold-Jogoda: Schule mit Gewalt verändern ? In: Spreiter, Michael (Hrsg.): Waffenstilstand im Klassenzimmer, S.94.


� Siehe 8.3.6.


� Die Übungen sind im Anhang genauer beschrieben.


� Siehe Kap. 8.3.8.
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� Siehe Kap. 8.3.6 und 8.3.16.
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� Siehe dazu auch Kap.9.


� Siehe auch 8.4.


� Mit Ausnahme von Lehrte war immer eine vorhanden. Hier habe ich mir eine vom "Hochschulinternen Fernsehen (HiF)" ausgeliehen.


� Siehe auch 8.2.


� Alle Situationen vgl. Possel/Schumacher: Projekthandbuch Gewalt und Rassismus.


� Posselt/Schumacher: Projekthandbuch Gewalt und Rassismus, S.78.


� Vgl. Kap.3.3.
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� Die SchülerInnen im nachfolgenden Gespräch müssen mit denen in der Szene nicht identisch sein. Auch habe ich in jedem nachfolgenden Gespräch wieder neu mit der Aufzählung angefangen. Also kann S1 oder S2 unterschiedliche SchülerInnen meinen.
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� Siehe Kap. 8.3.2.
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